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Kraftprobe gegen Stockholm.
Die Regierungen von England, Frankreich, Jtalien und

der Vereinigten Staaten ſind dahin übereingekommen, die
Stockholmer Konferenz, die nach dem Wunſche des Arbeiter-
und Soldatenrats auf den 9. September angeſetzt war, mit
Gewalt zu verhindern. Kein Engländer, kein Franzoſe, kein
Jtaliener, kein Amerikaner wird einen Paß für Stockholm
erhalten. Zugleich wird gemeldet, daß ſich an der ganzen
Weſtfront ſtarke Angriffe der verbündeten Gegner vorbe-
reiten.

Die Politik der Entente und ihre Kriegführnung greifen
wie Zahnräder ineinander. Der Kriegswille, der Wille, den
Krieg mit einer vernichtenden Niederlage Deutſchlands zu
beenden, wird noch einmal

zu verzweifelter Kraft aufgepeitſcht.
Da kann den Machthabern der Entente eine Zuſammenkunft
der Sozialiſten in Stockholm nicht paſſen. Lloyd George
begründet das Verbot ausdrücklich mit den Verſuchen der
ruſſiſchen Regierung, die Mannszucht im ruſſiſchen Heere
wiederherzuſtellen. Dieſe Verſuche dürften durch Friedens-
geſpräche nicht gefährdet werden. Nie iſt die Abſicht der
Ententeregierungen, trotz der Friedensbereitſchaft ver
Mittelmächte und trotz der Friedensſehnſucht ihrer eignen
Völker, das Blutvergießen weiter fortzu-
ſetzen, klarer zutage getreten als in dieſem Augenblick.
Und ſo müſſen wir uns mit der erſten Schlußfolgerung, vie
ſich aus den letzten Ereigniſſen ergibt, an unſre Volks-
genoſſen draußen wenden, die vor den allerſchwerſten
Kämpfen ſtehen.

Wir deutſchen Sozialdemokraten können das mit gutem
Gewiſſen tun. Denn wir haben niemals zu denen gehört,
die, behaglich daheim ſitzend, die Soldaten draußen auffor-
dern, ihren Heldenmut zu bewähren, um dadurch irgend-
welche ſinnloſe Kriegsziele zu verwirklichen. Wir haben es
ſtets als die erſte Pflicht der Deutſchen daheim betrachtet,
dafür zu ſorgen, ſoweit dies in ihren Kräften liegt, daß die
Deutſchen draußen ſo bald wie möglich wieder zu Frau und
Kind zurückkehren können. Wenn ſich heute unſre Brüder
draußen ſtatt zur erhofften Rückkehr zu neuen ſchweren
Kämpfen rüſten müſſen, ſo liegt das an Umſtänden, die nicht
in der Gewalt der deutſchen Sozialdemokratie und auch nicht
in der Gewalt der deutſchen Regierung ſtehen. Die

Gegner wollen es ſo.
Das ſollen die Soldaten draußen wiſſen. Und ſie

wiſſen ſelbſt, daß Standhalten und Diſziplin bei grozzen
militäriſchen Ereigniſſen die Opfer nicht mehren, ſondern

Siams
Der Kulturſtaat Siam iſt in die Reihe unſrer Geg-

ner eingetreten, weil England die 20000 Tonnen deutſchen
Schiffsraums braucht, die im Hafen von Bangtkok liegen.

Viel iſt es nicht, was der landläufige Geographieunterricht
uns bisher über dieſes aſiatiſche Königreich verraten hat. Wir
hörten von den ſchwimmenden Häuſern Bangloks, von Reisaus-
fuhr und von den ſchwanken Röhrchen des Rotang (ſpaniſchen
Rohres), welche ſich in pädagogiſcher Hinſicht mehr „an das Ge-
fühl wenden“, auch von den weißen Elefanten, welche dort gött-
liches Anſehen genießen. Der amerikaniſche Humoriſt Mark
Twain hat auch einmal angenehm über die ſiameſiſchen Zwillinge
geplaudert. Doch jetzt gewinnt Siam bei uns neues Jntereſſe.

Hinterindien erſcheint auf der Karte Aſiens wie eine
Hand, welche den Zeigefinger weit nach Süden ſtreckt. Dort
liegt an des Fingers Spitze Singapore. Dort hat ſich Eng-
land eingeniſtet und beherrſcht die Straße von Malakka,
wichtig als Durchfahrt aus dem Jndiſchen Ozean in das Süd-
chineſiſche Meer. Hinterindien weiſt als Handmitteltnochen eine
Anzahl von Gebirgen auf, zwiſchen welchen die Flüſſe Jrawadi,
Saluen, Menam und Mekong nach Süden zum Golf von Mar-
taban und Golf von Siam dahinſtrömen. Es ſind gewaltige
Ströme, welche ſich den großen europäiſchen gar wohl an die

Seite ſtellen können; der Menam freilich, der einzige, welcher
ganz den Siamefen verblieo, als ſich 1896 John Bull und Mari-
annc hier „neu orientierten“, iſt nur ſo lang wie unſre Weſer.
Er bewäſſert Siam.

verringern, daß in einer erfolgreichen Armee ſchließlich jeder
Mann beſſer daran iſt als in einer geſchlagenen. Es aibt,
glauben wir, in ganz Deutſchland keinen Narren, der wün-
ſchen könnte, daß bei uns Ereigniſſe möglich wären, wie ſie
fich in der ruſſiſchen Armee während der letzten deutſchen
Gegenoffenſive zugetragen haben. Und ſo ſehr wir die
nicht von uns, ſondern von andern gewollten Opfer der be-
vorſtehenden Kämpfe auch auf Feindesſeite beklagen, ſo kann
es keinen vernünftigen, gerecht denkenden Menſchen geben,
der den Ententeregierungen nach dem neuſten Beweis ihrer
brutalfriedensfeindlichen Geſinnung auch nur den aller-
geringſten Erfolg gönnte.

Noch einmal haben die Ententeregierungen en
Krieg erklärt nicht an Deutſchland und ſeine Verbün-
deten, ſondern an den Gedanken des Friedens
und alle ſeine Anhänger in allen Ländern, an den intoer-
nationalen Sozialismus und an die ruſſiſche Revolution.
Wie wird dieſeKriegsertlärung aufgenommen werden? Unſer
Gefühl ſagt uns, daß ſie

mit einer allgemeinen Empörung aufgenommen

werden müßte. Die engliſche Arbeiterpartei und die fran-
zöſiſchen Sozialiſten müßten zur ſchärfſten Oppoſition über-
gehen, der Arbeiter- und Soldotenrat müßte die ohnehin
unvermeidliche Abrechnung mit der Kerenſki-Regiernng ſo-
fort aufnehmen, die Regierungen müßten fort-
gefegt und durch andre erſetzt werden, die den Wunſch
der Völker nach einem raſchen Frieden der Verſtändigung
Rechnung zu tragen bereit ſind. Das ſagt uns unſer Gefühl.
Aber unſer Verſtand rät uns, unſre Hoffnungen ſtark herab-
zuſtimmen.

Das Wachstum der Friedensbewegung iſt in allen En-
tente- Ländern unverkennbar. Aus ihm ſind die ruſſiſche
Revolution, die taktiſche Schwenkung des franzöſiſchen So-
zialismus und der Beſchluß der engliſchen Arbeiterpartei für
Stockholm hervorgegangen. Aber der Kampf zwiſchen
Friedensſehnſucht und Kriegs willen vollzieht
ſich auch drüben in heftigen Schwankungen, und die Kriegs-
parteien hätten die

Kraftprobe gegen Stockholm
nicht gewagt, wenn ſie ſich nicht die Macht zutrauten, ſie
durchzuhalten. Die ſchwächliche Anpaſſung der engliſchen
Arbeiterpartei und des franzöſiſchen Sozialismus an die
Phraſeologie ihrer kriegswütenden Regierungen, gibt dieſem
Vertrauen eine ſtarke Stütze.

Weder in England noch in Frankreich ſieht es danach
aus, als ob die Arbeiterparteien aus der Freiheitsbeſchrän-
bing, die die Regierungen über ſie verhängt haben, einen
Kriegsfall machen wollten. Henderſon hat in einem Augen
blick, in dem er das Verbot ſchon kennen mußte, im Unter-
haus eine ziemlich matte Rede gehalten, und ſein frei ge-
wordener Miniſterpoſten iſt ſofort mit einem andern Ar-
beitervertreter, Barnes, beſetzt worden. Jn Frankreich
haben die Sozialiſten in einem Augenblick, in dem ſie des
Verbot allerdings noch nicht kennen konnten, eine Reſo-
lution für Stockholm angenommen, die in Ausdrücken höch-
ſter moraliſcher Verurteilung von Deutſchland und der vent-
ſchen Regierung ſpricht. Wir fühlen uns nicht berufen, die
deutſche Regierung gegen irgendwen zu verteidigen, bedauern
aber, daß den Franzoſen das gute deutſche Sprichwort „Ein
jeder kehre vor ſeinerTür“ gänzlich unbekannt zu ſein ſcheint.
Es iſt kein Lob für die deutſche Regicrung, ſondern eher dos
Gegenteil davon, wenn wir ſagen, daß fie es mit der Regie-
rung Poincarés

an Moraglität noch aufnehmen
kann.

Vielleicht war die Haltung der engliſchen Arbeitervartei
und des franzöſiſchen Sozialismus in der letzten Zeit zum
guten Teile nur ein Verſuch, ſich die Erlaubnis für Stock-
holm zu erſchmeicheln.. Aber auch dann iſt ſie ſicherlich kein
Zeichen von Stärke. Es gibt drüben zweifellos eine ſtarfe
Friedensſehnſucht der Maſſen, aber es gibt drüben feine
organiſierte Macht, die ſie konſequent zum Ausdruck bringt.
Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb iſt in die Stanten
der Entente durch das Stockholm-Verbot ein Keim der Zzer-
ſetzung getragen. Dieſes Verbot wird um ſo ſicherer als ein
Schuß wirken, der auf die Schützen ſelbſt zurückprallt, wenn
den Entente- Regierungen nach wie vor jeder militäriſche Er-
folg verſagt bleibt.

Was nun aber weiter aus Stockholm werden ſoll, iſt
die Sache der vereinigten Komitees der Holländer, Skandi-
navier und Ruſſen. Können die andern nicht kommen, ſo
ſind die deutſchen Sozialdemokraten, wenn man ſie einlädt,
ſelbſtverſtändlich bereit, auch mit den Ruſſen allein zu
ſprechen. Die ruſſiſche Regierung hat ſich ja an dem Trutz-
bündnis wider Stockholm einſtweilen noch nicht beteiligt. Aber
vielleicht verbietet auch ſie zum Schluſſe die Vollendung eines
Werkes, das der Arbeiter- und Soldatenrat in den idealifti-
ſchen Hoffnungstagen der Revolution begonnen hatte!

Kriegserklärung.
Die Geſchichte dieſes Pufferſtagts Siam iſt bald erzählt.

Die Jahrbücher reichen nur bis zum Jahre 638 n. CEhr., wo der
Buddhismus als Staatsreligion eingeführt wurde. Mit China
ſtand Siam meiſt in einem erträglichen Nachbarverhältnis, indem
es Tribut zahlte, mit Birmg und waren mancherlei
Kriege. Jnnere Revolutionen ſind dem Lande nicht erſpart ge-
blieben, bis dann im Jahre 1722 der General Tſchaktri (Chakri),
der Begründer der heutigen Dynaſtie, nach Ermordung ſeines
Vorgängers, eines Chineſen, den Thron beſtieg.

Siam iſt eine abſolute Monarchie. Dem König ſteht
allerdings ein Kabinett von Miniſtern (Söhnen und Halbbrü-
dern des Herrſchers), ſeit 1895 auch ein geſetzgebender Rat von
51 Mitgliedern zur Seite. Jn der Regel geht die Krone auf
den älteſten Sohn des Königs über. Seit 1868 regiert Para-
mindr Maha Tſchulalongkorn, welcher ſich bemüht,
das Land auf eine höhere Kulturſtufe zu bringen, ſoweit das
ſeine lieben Nachbarn zulaſſen. Denn Siam hat heute nur noch
zwei Fünftel ſeiner einſtigen Ausdehnung, liegt eingeſchnürt
zwiſchen dem engliſchen Nieder- und Oberbirma und dem
franzöſiſchen Jndochina, im Süden liegen die unker eng-
liſchem Schutze ſtehenden malaiiſchen Staaten. So teilt Siam
das Geſchick aller Pufferſtaaten.

Die herkömmliche Freundſchaft mit Frankreich bekam 1890
einen Riß, als der Mittellauf des Mekong freundlichſt von dieſem
lichen Nachbarn in Anſpruch genommen wurde, und die ſechs
Jahre ſpätere Vereinbarung Metong franzöſiſche die malaiiſche

Malagtta

Halbinſel engliſche Jnteretſenſphäre hat ihn nicht vertleiſtert.

So ſitzt denn Siam mit ſeinen 238 000 Quadrattilometermn
deren Ungbhängigkeit ihm garantiert iſt, man weiß nur
nicht, wie lange, eng eingeſchnürt und überwacht von ſeinen Be-
ſchützern, ausgeſogen von einent Heer arbeitsſcheuer Beomten.
Dazu ſind 60 000 buddhiſtiſche Prieſter und 5000 Tempel zu er-
halten. Wenn man bedenkt, daß von den Pricſtern nur eima
5 Prozent gleichzeitig Lehrer ſind und nur 2 Prozent der nach
unſern Begriffen ſchulpflichtigen Kinder einen äußerſt dürftigen
Unterricht erhalten, ſo wird man begreifen, daß ein tultureiler
Aufſtieg ſehr un wahrſcheinlich iſt. Einige Engländer, in neuſter
Zeit auch einige Deutſche, ſind in einflußreichen Stellungen. Es
will aber nicht vorwärtsgehen. Die Miſſion hat auch nur ge-
ringe Erfolge aufzuweiſen.

Die wirtſchaftliche Bedeutung Siams könnte
eine weit größere ſein; denn die natürlichen Bedingungen ſind
günſtig. Jn einer geographiſchen Lage nicht weit vom Aequator
(vom 4. bis 20. Grade n. Br.), außerhalb der Gebirge mit ſchönen
Küftenniederungen, mit fruchtbarem Flußſchlamm, durchſtrömt
vom Menam und ſeinen Nebenflüſſen, aus welchen bei Hochr
waſſer viele natürliche und künſtliche Waſſerſtraßen das Waſſer
und den Schlamm über weite Landſtrecken verbreiten, hat Siam
ein günſtiges Klima. Jm Sommer herrſchen die Südweſt-
Monſune mit Regenfällen, im Winter die Nordoſt-Monſune mit
Trockenheit, die mittlere Jahrestemperatur in BVangtot iſt 25,7
Grad Celſius. Dabei treten Fiever nicht ſo gefährlich auf
wic auf Java oder in Bengalen.

Die tropiſche Pflanzenwelt iſt mit dichten Wäldern
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vertreten. welche weniger Valmen, dafür aber gute Bauholzer
hervorbringen. So gedeiht hier der Tikbaum (auch Tiekbaum),
ein ſchlanker Stamm von 40 Metern Höhe. deſſen Holz unſer
Eichenholz an Dauer um das Dreifache übertrifft und von Jn-
ſekten, Pilgen und Seetieren nicht angefreſſen wird. Er gibt
Materigl zu Maſtbäumen. An tropiſchen Nutzpflanzen ſind
Pfeffer, Kardamom und im Ueberſchwemmungsgebiet der Flüſſe
Reis zu nennen. Die Tierwelt weiſt Affen, Tiger, Wild-
ſchweine, Hirſche, Nebelparder und Elefanten auf. Von letz:e-

Tiere mit weißlicher Färbung vor; der. weiße
Wappentier. An Mineralſchätzen

auch

ſiameſiſche
ren kommen
Slefant iſt das
ſind zu nennen Eiſenerze, Kupfererze, Zink-, Mangan- und Anti-

Waſchgold in den Flüſſen, Kohlen, Edelſteine (RubineSaphire), Steinſal an der Nordgrenze, Steppen- und See-

jals. Je eine franzöſiſche und engliſche Goldmine und eine dä-
niſche Kupfermine ſind im Betrieb

Weil die Siameſen durch den Jahrhunderte auf ihnen laſten-
den deſrotiſchen Druck mürbe geworden, keinen Unternehmungs-
zeit beſten iſt die Induſtrie noch immer unbedeutend und

faſt ganz in chineſiſchem oder europäiſchem Beſitz. Man baut
webt Baumwollen- und Seidenwaren,

fabrikmäßig. auch gibt es zierliche
Zwei große Schiffswerften und ein

Elettrizitätswert ſind vorhanden, aber Fremde nehmen den Ver-
dienſt. Sogar die über 60 großen Reisſchälmaſchinen Reis

hauptſächlichſten Nahrungsmittel der Siame-
einem Drittel in der Hand der eingebornen
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Der Ueberſee- Handel geht meiſt über Bangkot
590 000 Einwohner), den wichtigſten Ausfuhrhafen des Landes.

uhr ſtellte vor dem Krieg einen Wert von 110 Millionen
Einfuhr 70 Milltonen Mark. Siam rechnet nach

vrägte früher faſt nur Silbermünzen, doch gelten ſeit
Pfund Sterling, alſo

Neichémark ungefähr gleich zu rech-
Einfuhr gehen beſonders nach von Singa-

ind Hongko s Ausgeführt werden beſonders: Reis
(14) und Fiſche (132 Millionen Ti-
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rozent beteiligt, doch geht von
über das engliſche Singapore.
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deutſchen Schiffen hauptſächlich dem Norddeutſchen Lloyd ge-
hörig waren noch europäiſche Segler und kleinere Dampfer
anzutreffen, welche beſonders den Perſonenverkehr an der Küſte

bewältigten. Auf dem Menagm beſteht eine engliſche Dampfer-
linie. Eiſenbahnen ſind wenig vorhanden. Selbſtverſtänd-
lich darf man hierbei keinen europäiſchen Maßſtab anlegen;
Siam, welches etwa vier Neuntel der Ausdehnung Deutſchlands,
aber nur etwas über 6 Millionen Einwohner hat. hat 600 Kilo-
meter Staats- und 40 Kilometer Privatbahnen; Deutſchland
64 000 Kilometer. Die längſte Strecke von Bangkot nach Korat
mißt 288 Kilometer, eine Linie geht im Tale des Menam ent
lang, die übrigen ſind nur kürz. Die Länge der Fernſprech-
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beträgt 4640 Kilometer,
Seit 1885 gehört Siam dem W

die der deutſchen über
elt-

leitungen
6 Millionen Kilometer.
poſt verein an.

Jſt nun ſchon die wirtſchaftliche Bedeutung dieſes Landes,
welches faſt keinen Eigenhandel hat, ſehr gering, wie wird es da
um ſeine Bedeutung als Bundesgenoſſe unſrer Gegner
ſtehen? Seine Finanzen ſind geradezu glänzend. Einnahmen,
davon 7 Millionen Opiumſteuer, Millionen Alkohol-
ſteuer, 4,55 Millionen Lotterie- und Spielſteuer, 4,3 Millionen
Land- und Fiſchereigabgaben, 4,8 Millionen Zölle, und Ausgaben
balancieren Millionen Mark. Jm Jahre 1905 wurde zum
Eiſenbahnbau die erſte Anleihe (20 Millionen Mark) aufgenom-
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men. Die Verwaltung der Finanzen ſteht unter einem engliſchen
Berater.

Von den 6 Millionen Einwohnern ſind nur 30 Prozent
Siameſen, je 23 Prozent Laotier und Chineſen letztere nehmen
ſtändig durch Einwandrung zu der Reſt andre Völterſchaf ten.

Die Siameſen ſind Mongolen mit malagiiſchem Einſchlag, ihr
auffallende Kürze des Halfes wohlgeſtal-

Charakter iſt ſanft, geduldig,
gaſtfrei und höflich. Die lange Zeit der deſpotiſchen Herrſchaft
bat das Volt unterwürfig und lügneriſch gemacht. Erſt das

Körper iſt bis auf die
57 dtet, aber klein (1,57 Meter). Der

Dekret vom Jahre 1900 beſtimmte, daß die Leibeigenſchaft,
unter welcher noch der dritte Teil der Vevölkerung ſeufgzte, von
ihr genommen werden ſollte, inſofern als alle nach 1897 gebor-
nen Kinder frei ſein ſollten. Die allgemeine Wohrpflicht iſt

Was der Krieg
Die Karpathenfront weicht.

Die deutſche Heeresleitung hat die deutſchen Diviſivnen
am Zbrucz, dem guliziſch-ruſſiſchen Grenzfluß, ſeit bald zwei
Wochen ſtillgelegt. Die Gründe dafür ſollen hier unerörrert
bleiben. Auch zwiſchen Pruth und Dnjeſtr wird nach der
Einnahme von Czernowitz der Druck der Verfolgung gemil-
dert, Zwar verſteifte ſich dort aus leicht erſichtlichen Grün-
den der ruſſiſche Widerſtand, aber dieſe Erſtarkung war nicht
der Grund für das Abflauen in der Verfolgung.

Dagegen wurde ſüdlich und ſüdweſtlich von Czernowitz
in der Bukowina bis vor wenigen Tagen hart nachgedrängt.
Die vhern Suczawa- und Moldawatäler wurden geſchloſſen.
Dadurch löſte ſich ein ſtarker Druck auf die rechte Wald-
karpathenflanke der Ruſſo-Rumänen.

Die Bedrängten ſuchten ſich weit ſüdlich durch heft'ge,
„pferreiche und hartnäckige Angriffe gegen die Oeſterreicher
im Raume der obern Suſita und Putna, Nebenflüſſen drs
rumäniſchen Serrth, Luft zu ſchaffen und ihrerſeits eine
Bedrohung in der Richtung nach dem nördlichen Sieben-
bürgen zuſtande zu bringen. Vergeblich. Sie ſtießen nicht
durch, ſondern verſtrickten ſich heillos im Gebirgsmaſſiv des
in den Tagesberichten oft erwähnten Caſinulni.

Da ſtießen die Deutſchen nördlich von Focſani vor. Die
Ruſſo- Rumänen leiſteten erbitterten Widerſtand und ſuchten
durch oft wiederholte ſtarke Gegenangriffe das dort weſtlich
des Sereth am Unterlauf der Suſita und Putna verlorene
Gelände zurückzugewinnen. Die Anſtrengungen blieben er
folgios. Was die Deutſchen gewonnen hatten, ließen ſie nicht
wieder los.

Aus der Geſahr iſt der Entſchluß geboren, den
man ſeit mehreren Tagen kommen ſah: der linke Flügel der
Gegquer zwiſchen den Flüſſen Trotuſul, Putna und Sereth
muß weichen. Die deutſche Heeresleitung meldet es in ihrem
Abendbericht vom Dienstag.

Der linke Flügel muß das gebirgige Kampffeld

der Narajowka bis zur achten Armee ſüdlich des Dnjeſtr
fortpflanzte.

Galizien und die Bukowina ſind wieder im Beſitz der
Verbündeten.

Während dieſe wichtige Wendung im Oſten anhehbt,
machen die Franzoſen und Engländer auf der ganzen
Front im Weſten mobil. Vom Meere bis zu den Alpen.
Die Engländer können es allein in Flandern nicht ſchaffen.
Trotz des ungemeſſenen Materials und der unüberſehbaren
Menſchenmaſſen nicht. Sie haben die Franzoſen vermocht,
in der Champagne, vor Verdnun, zwiſchen Maas und Moſel,
im Lothringer Loch und im Sundgau, der Belforter Senke
die Artilleriemaſſen zu löſen. Die Engländer hoffen dadurch
auf die Verteilung der deutſchen Reſerven zu drücken. Die
weitere Hoffnung iſt, daß es ihnen alsdann gelingen könnte,die Deutſchen in Flandern zu werfen und endlich, endlich

ihren entſcheidenden Sieg zu erkämpfen.
Die geſtrige Ankündigung der deutſchen Heeresleitung

beſagt, daß die Pläne der Gegner durchſchant ſind.
„m“

50000 TDonnen.
Unterm 14. Auguſt meldet der deutſche Admiralſtabs-

chef:

Jm Mittelmeer wurde wieder eine große Anzahl
Dampfer und Segler mit einem Geſamtraumgehalt von
über 50 000 Tonnen verſenkt.

Darunter befanden ſich ein großer vollbeladener Mu-
nitionsdampfer mit Kurs nach Port Said, der nach
dem Torpedotreffer mit gewaltiger Detonation in die Luft
flog. Von dem bewaffneten italieniſchen Dampfer
„Eſemplare“ wurde ein 6-Zentimeter-Geſchütz erbeutet. Zwei
Dampfer wurden aus einem anſcheinend nach Saloniki be-
ſtimmten Geleitzug herausgeſchoſſen. Ein großer Dampfer

räumen, weil er am meiſten und nächſten in ſeinen Rück n-
linien gefährde t iſt. Sein Rückzug muß nordwärts weiter
wirken, genau wie vom 21. Juli ab der Rüctzug der elften
ruſſiſchen Armee bei Brzezany ſich über die ſiehente Armee an

mit Kurs nach Marſeille wurde torpediert, doch konnte das
Sinken nicht feſtgeſtellt werden.

S
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durch viele Ausnahmen durchbrochen, die Tienſtzeit beträgt mir
Monate. Die Friedensſtärke beträgt 5000 Soldaten, vie

Kriegsſtärke ſoll das Doppelte betragen. Die Flotte hat zwei
im Jahre 1892 gebaute Kreuzer mit 19 Geſchützen, ſieben Kano-
nenboote und 10 kleinere Küſten- und Flußfabhrzeuge aufzu-
weiſen, dazu kommen 15 000 Mann Marine- Infanterie nebſt Re
ſerven. 90000 Gewehr und etlicks Geſchütze ſollen vorhanden
ſein.

Dieſes „Kulturvolt“
der Mittelmächte in den 'Weltkrieg einzugreifen.
Kriegsgrund iſt zwar noch nicht gefunden, aber der
engliſche ſanfte Drück wird ſchon mächtig genug ſein,

ſteht nun im Begriff, als W. Gegner
Ein rechter
franzöſiſch

daß nan
ſich in Lande des weißen Elefanten ernſtlich nach einem ſolchen
umſieht.

Karl Schernikau (Thale a. H..

Der vorſtehenden Schilderung mögen noch einige Aus-
führungen über die engliſchen Motive zur Preſſung Siams
folgen. Sie geben dem Ganzen erſt den nötigen Rahmen.

Wie oben ſchon erwähnt, beſtehen keine politiſchen oder wirt

ſchaftlichen Differenzen zwiſchen und den Mittelmächten.
Wohl aber war Deutſchland in Siam nach England am Handet
am meiſten beteiligt. Noch im 1415 hatte Deutſch
land nach England die größte Einfuhr be

Siam

Jahre 19
in Stam, ſie veſtand in

erſter Linie in Stoffen, Metallen und Maſchinen, die deutſche
Einfuhr übertraf damals noch vbwohl ins Jahr 1914

nach Siain.
Linie Reis

Kriegsbeginn fiel die der Vereinigten Staaten
Die Ausfuhr Siams nach Deutſchland, die in erſter
und Tee umfaßte, reihte ſich im Jahre 1914715 trotz der Krieges
eröffnung unmittelbar hinter der nach Großbritannien an i
war ungeachtet der Beſchränkung durch triegeriſchen Ere
niſſe noch größer als die Ausfuhr Siams nach Jndien
der gleichen Zeit. Die Ausfuhr Siams Deutſchland war
ſelbſt in dieſem Jahre noch ſechsmal ſo aroß als die nach Amerika
und mehr als fünfmal ſo umfangreich als die nach Frankreich

Dieſe Zahlen zeigen die Bedeutung des wirtſchaftlichen Ver
kehrs zwiſchen Siam und Deutſchland vor dem Kriege, ſie zeigen
aber auch die innern Beweggründe des jetzt eingetretene
Kriegszuſtandes zwiſchen den beiden Saaten. gering das
wirtſchaftliche Jntereſſe Siams an einem Konflitt mit D Deutig

die

innerhalb

nd

So

land. ſo erheblich iſt das engliſche Jntereſſe an dieſem Vor
gang: Deutſchland war auch in Siam Englands nächſter Kon-
kurrent.

Sofort mit der Kriegserklärung wurde betannt, daß
Siam „alle feindlichen Handelshäuſer aufgelöſt“ wer
den. Auch hier das alte engliſche Verfahren, die Grundlage
Geſchäftsverkehrs des Gegners zu zerſtören, ſich durch Beſchlag
nahme der Geſchäftsbücher in Kenntnis und Beſitz aller ſeiner
Geſchäftsbeziehungen zu ſetzen. wird wohl der Erhbe
deutſchen Handelshäuſer in Siam werden, wer wird die Räum
lichkeiten, den ganzen geſchäftlichen Fundus faufen? Augerdem
die 19 000 Tonnen deutſche Schiffe an Siams Küſte. Dieſe An-
eignung zeigt den Wunſch der Entente, möglichſt viel Schiffe
raum in der Zeit des U-Boot-Kriegs an ſich zu ziehen.

Nach Siam iſt jetzt China offiziell in den Krieg eing
treten. England arbeitet eben auf mehreren Feldern geger
den deutſchen Konkurrenten. Kann es ihn mit den Waffen nis
niederwerfen, ſo bereitet es den „friedlichen“ Ki
nach dem Kriege vor, in bem es ihn mit wirtſchaftlichen Mitteln
aus der Bahn zu drängen hofft.

„nr

bring
Der Seekrieg.

Ein vritiſcher Zerſtörer vernichtet. Die eug-
liſche Admiralität teilt mit: Ein britiſcher Zerſtörer iſt in der
Nordſee auf eine Mine gelaufen und geſunken. Der Kapi-
tän, zwei Offiziere und 43 Mann ſind gerettet.

Mißbrauch neutraler Schiffe. Den deutſchen
Behörden ift ein Dokument des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums
in die Hände gefallen, das den unzweidentigen Beweis dafür lie-
fert, daß ſich die Entente neutraler Schiffe völkerrechtswidrig be
dient, um dem deutſchen U-Bvot- Krieg zu begegnen. Ja dem
Schriftſtück, das aus Paris am 17. Februar 1917 von der Prefſſe-
abteilung des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums an den General
r der 7. Region nach Beſancon gerichtet iſt, heißt
s: „Es iſt verboten, Nachrichten anzudeuten oder zu veröffentcher über die Zurückhaltung neutraler Schiffe in

den verbündeten Häfen, über ihren Flaggenwechſel und
alle andern, infolge der deutſchen Seeſperre- Erklärung etwa n
ergreifenden Maßnahmen der verbündeten Regierungen. Die
Veröffentlichung der folgenden Nachrichten bedarf der vorherigen
Genehmigung des Marineminiſteriums durch die Preſſeghtei-
lung: ad Schiffban in den verbündeten Ländern, Vewoff-
nung franzöſiſcher, verbündeter oder neutraler Handele-
ſchiffe, wenn die Bewaffnung der letzteren in einem verbünde-
ten Hafen erfolgt. Für den Miniſter und in ſeinem Auftrag der
bevollmächtigte Leiter der Preſſeabteilung R. Marfejonſs.“ Hier
wird alſo eingeſtanden, daß neutrale Schiffe in Ententehäfen be
waffnet und ſomit dem Angriff deutſcher U-Voote ausgeſent wer-
den ſollen.

Minen. Jm Monat Juli wurden an der niederländiichen
Küſte 88 Minen angeſpült, wovon 77 engliſchen, zwei deutſchen
und neun unbekannten Urſprungs waren.

We r

ſetzt ſchon
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Die „Republik Kronſtadt“.
Am 30. Mat dieſes Jahres beſchloß der Soldaten- und Ar

beiterdelegiertenrat von Kronſtadt der vor Petersburg liegen
den Seefeſtung mit 210 gegen 40 Stimmen, bei 8 Enthbaltun-
gen, die Machtausübung in feine Hände zu nehmen und gleich
zeitig erklärte er, daß Kronſtadt die proviſoriſche
nicht anerkenne und ihren Agenten, vor
gierungskommiſſar Gymnaſialprofeſſor Viktor
Pepeljajew (Kadett) den Aufenthalt unterſage. Die
mit dem übrigen Rußland ſollten nur durch den
Arbeiter und egiertenrat unterhalren
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So entſtand die ſogenannte „Republik Kronſtadt“, deren
Unterwerfung bis heute amtlich nicht beſtätigt worden iſt. Weder
die friedlichen Bemühungen Tſcheidſes noch die Drohungen Zere-
telis und Kerenſkis haben bis heute in der Haltung Kronſtadts
gegenüber der proviſoriſchen Regierung etwas ändern können.

Die Parteienvertretung im Soldaten und Arbeiter-
delegiertenrat zu Kronſtadt iſt nach den letzten Wahlen folgende:
Zu den frühern 30 ſind 100 neue Maximaliſten hinzugekommen,
ferner 91 Sozialrevolutionäre von der Zimmerwaldergruppe,
45 Minimaliſten und 68 Jnternationaliſten.

Die Kronſtädter haben zu Beginn der Märzrevolution
39 Offiziere, darunter den Militärgouverneur von Kronſtadt,
Admiral Wiren, und General Rein, erſchoſſen als Anhänger
des Zarenregimes, ſowie 280 Offiziere verhaftet. Die Kron-
ſtädter haben eine eigne Unterſuchungskommiſſion für die Ver-
hafteten eingeſetzt.

Die Regierungskommiſſionen, die zur Vornahme einer
Unterſuchung über die Kronſtädter Vorfälle nach Kronſtadt ent-
ſandt wurden, mußten bisher unverrichteterſache nach Peters-
purg zurückkehren. Dem Befehl Kerenſkis auf Rückberufung der
bisher beurlaubten Soldaten hat der Kronſtädter Sowjet (Rat)
heſchloſſen, keine Folge zu geben und weitere Urlaubsbewilligun-
gen innerhalb des Bereichs von Kronſtadt zu erteilen. Viele
Kronſtädter weilen im übrigen Rußland als Agitatoren der
Maximaliſten.

Es löſet ſich der Ordnung Band!
Einer derer von Puttkamer, Herr von Nippo-

glenſe, der ſeine Zeit fern von dem bedrohten Preußen, in
Partenkirchen, verbringt, ſetzt in der „Kreuzzeitung“ der
Velt ſeine Anſichten über Gegenwart und Zukunft ansein-
ander. Demokratiſierung und Parlamentariſierung ſind für
ihn gleichbedeutend mit Zerſtörung des Reiches, denn:

das Volk regiert, das Volk befiehlt, das Volk ernennt und
entläßt Reichskanzler und Miniſter und die zu Reichsminiſtern
beförderten Staatsſekretäre, das Volk entſcheidet über Krieg
und Frieden. Kaiſer, Fürſten, Bundesrat ſinken in das
Schattenreich, und wenn ſie ſich dem Volkswillen nicht beugen,
droht die Revolution, das Schickſal des „Oberſten Romanow“.

Jn dieſem Stile geht es weiter, und zum Schluſſe ver-
ſichert der Herrenhäusler von Puttkamer-Nippoglenſe, daß
er es mit der alten Loſung halte: „Gottvertrauen und Durch-
halten Woran ihn niemand hindern wird. Aber daran
wird ihn das Volk hindern, ſeine Auffaſſung zu verwirk-
lichen, daß das Volk immer und ewig am Gängelband ge-
führt wird und niemals ſelbſt über ſein Schickſal entſchei-
den kann.
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Das Obſt-Rätſel.
Es gibt offenbar immer noch keinen feſten Plan für die

Obſtverſorgung, und das Rätſelraten kann noch eine Weile fort-
geſetzt werden. Zu dieſer troſtreichen Erkenntnis kommt man
nach einer Rede, die der Leiter der Reichsſtelle für Gemüſe und
Lbſt am Dienstag in Berlin gehalten hat. Dort fand eine
Lerſammlung des Verbandes deutſcher Obſt-, Gemüſe-
und Südfruchtgroßhändler ſtatt. Jm Mittelpunkt der
Veratung ſtand die angekündigte Beſchlagnahme von Obſt
und Gemüſe.

Der Vorſitzende, Dr. Schade (Düſſeldorf), führte hierzu
aus: „Der freie Handel vermag einer Beſchlagnahme nicht zuzu-
ſtimmen. Jm Fall einer Beſchlagnahme wäre nicht zu vermeiden,
daß das gute Obſt den Marmeladenfabriken zugeführt würde,
während die Städte ſich mit dem minderwertigen begnügen müß-
ten. Die Beſprechung, die ſich an den Vortrag ſchloß, war ſehr
rege. Ein Vertreter des Zentralverbandes deutſcher Fruchtgroß-
händler erklärte, daß die Verſammlung überflüſſig geworden ſei,
weil die Reichsſtelle für Obſt- und Gemüſebau bereits bindende
Seſchlüſſe über die Erfaſſung des Obſtes gefaßt habe. Auch ſein
Verband ſei bei den Beratungen dort zugegen geweſen und habe
dabei beantragt, daß der freie Handel unter allen Umſtänden bei-
behalten werden müſſe. Ein Großhändler aus Halle a. d. S.
teilte mit, daß ihm eine Obſtplantage im Werte von 20000 Mark
beſchlagnahmt worden ſei. Aus dem Mansfelder Seekreis wurde
berichtet, daß dort große Fabriken durch vorgeſchobene
Perſonen alles Obſt, deſſen ſie habhaft werden können, zu
hohen Preiſen aufkaufen.

Während der Beratung erſchien der Präſident der Reichs-
ſtelle für Obſt und Gemüſe, Oberregierungsrat v. Tilly. Er
griff ſofort in die Debatte ein und bat, von der Feſtlegung ſchar-
ſer Beſchlüſſe in dieſer Verſammlung abzuſehen, weil die zu er-
aſſenden behördlichen Beſtimmungen noch nicht end-
gültig feſt ſtänden. Aus den weitern Ausführungen des
edrers ging aber hervor, daß von einer Beſchlagnahme des
Liſte volſſtändig abgeſehen worden iſt. Dagegen ſind einſchnei-
dende Zwangsmaßregeln (Einführung des Beförderungsſcheins
und andres mehr) zu erwarten.

Man weiß alſo noch nicht, was eigentlich geſchehen ſoll die
zu erlaſſenden Beſtimmungen ſtehen noch nicht endgültig feſt.
Dieſe Kunde wird uns jetzt, wo das Obſt verpachtet iſt zu un
gaublichen Preiſen, wo die induſtrielle Spekulation ſchon ebenſo
über die Obſternte hergefallen iſt wie die zahlungsfähigen
Hamſterer. Seit dem früheſten Frühjahr mahnt und warnt die
Preſſe, verlangt eine feſte Organiſation, verlangt Beſchlagnahme
ind Verteilung. Denn eine Verteilung iſt undenkbar, wenn die
Behörden die Waren nicht in den Händen haben. Und jetzt, in
mitten der Ernte, ſtehen die behördlichen Beſtim-
mungen noch nicht feſt! Wann werden ſie endgültig feſt-
geſtellt ſein? Wenn nichts mehr zu ernten iſt als Herbſt-
laub!

Vorläufig herrſcht noch ein tolles Durcheinander: Veſchlag-
nahme in einzelnen Bezirken, keine Beſchlagnahme durch Zentral-
behörden, Preistreiberei, Spektulation, Schleichhandel, Hamſterei.
Und „endgültige Beſtimmungen“ ſtehen noch nicht feſt! Die
Lbſt. und Gemüſehändler haben auf ihrer Tagung eine Ent-
bließung angenommen. darin wird geſagt: „Die Verſammlung
ſieht auf dem Standpunkt, daß von Zwangsmaßnahmen

bei der zukünftigen Obſtverſorgung Abſtand zu nehmen iſt.
Die Angſt der Händler vor Zwangsmaßnahmen wird ſich wohl
als unbegründet herausſtellen. Von einem Zwange werden
höchſtens die kleinen Verbraucher etwas zu merken be-
kommen, nämlich von dem Zwang, auf Obſtgenuß zu verzichten.

Notizen.
Ein Stockholmer Memorandum. Das hollän

diſche Komitee, ſo wird uns aus Stockholm telegraphiert, publi-
ziert ein Memorandum, in dem es ſich ausſpricht für über
ſtaatlichen Völkerfriedensbund, nationale Anto-
nomie und entſprechende Umbiſdung der Nationalitäten-
ſtaaten. Das Komitee proteſtiert gegen die Forderung der pol-
niſchen Sozialiſten nach dem Verzicht auf ein jüdiſches Volkstum
und fordert allgemeine Gleichberechtigung der Juden
und Begründung eines nationglen jüdiſchen Lebens durch Schaf-
fung eignen Bodens in Paläſtinga. Der Wortlaut des Memo-
randums wird demnächſt veröffentlicht.

Bevorſtehende Veſchlagnahme des Wildbrets. Das
Kriegsernährungsamt hatte ſich wiederholt mit der Wild
bretverſorgung der Groſſſtädte befaßt. Die neuen Vorſchriften die
zahlreich erlaſſen wurden, brachten keine Beſſerung. Das Kriegser
nährungsamt veabſichtigt nun das Wild zum größten Teile bei den
Jägern zu beſchlagnahmen und gegen die Ausfuhrverbote
der einzelnen Landräte einzuſchreiten.

Veſchlagnahme der geſamten Kartoffelernte Aus
Halle wird gemeldet: Jn Beantwortung einer Anfrage über die
Sicherſtellung der Winterkartoffeln für die Großſtädte teilte Ober
bürgermeiſter Rive mit, daß der Präſident des Kriegsernährungsamts
ihm erklärt habe, es beſtehe der feſte Plan, die geſamte Kartoffelernte
zu beſchlagnahmen. Nähere Erwägungen ſchweben zurzeit noch.

Herſtellung von Sauerkraut. Die Kriegsgeſell-
ſchaft für Sauertraut m. b. H. in Berlin weiſt mit Genehmi-
gung des Bevollmächtigten des Reichskanzlers auf folgendes hin Da
für die Verſorgung des Heeres und für ſchlüſſelmäßige Verteilungen
von Sauerkraut an die Zivilbevölkerung im Wirtſchaftsjahr
1917/18 außerordentlich große Mengen von Friſchgemüſe (Weißkohl
und Rüben) erforderlich ſind, erteilt die Kriegsgeſellſchaft an Kommu-
nalverbände, Gemeinden und Großverbraucher (Fabrikbetriebe, Mittel-
ſtands und Volksküchen, Heilanſtalten und ähnliche Einrichtungen) die
Genehmigung zum Erwerb von Weißkohl für die Herſtellung von
Sauerkraut vorläufig nur unter der Bedingung, daß das geſamte daraus
in eiguen Betrieben oder von Fabriken im Lohnverhältnis herzuſtellende
Sauerkraut zur Verfügung der Kriegsgeſellſchaft gehalten wird. Aus
dem gleichen Grunde kann die Kriegsgeſellſchaft zunächſt auch den Abſatz
desjenigen Sauerkrauts nicht freigeben, das die genannten Stellen aus
ſelbſtangebautem Weißkohl oder aus Rüben aller Art in eignen Betrieben
oder von Fabriken im Lohnverhältnis einſchneiden laſſen. Vielmehr
muß auch dieſes Sauerkrant bis auf weiteres zur Verfügung der Kriegs
geſellſchaft bleiben. Soweit irgend möglich, wird jedoch den Kommunal
verbänden. Gemeinden und Großverbrauchern ſpäter ein Teil (höchſtens
50 0 des in eigner Wirtſchaft herzuſtellenden Kohl und Rübenſauer
krauts ohne Anrechnung auf den ſchlüſſelmäßigen Anteil des betreffenden
Bundesſtaats freigegeben werden.

Der bayriſche Städtetag für die Verſtgatlichnng von Kohlen
gruben. Der bayriſche Städtetag weiſt in einer an das bayriſche
Miniſterium gerichteten Entſchließung auf die Notwendigkeit hin,
die franzöſiſchen Kohlenunternehmungen in Elſaß-Lothringen zu
verſtaatlichen. Jm Hinblick darauf, daß der Kohlenmarkt
heute ausſchließlich von großkapitaliſtiſchen Bewegungen be-
herrſcht wird, erſcheint es dem Städtetag wünſchenswert, daß die

einzelnen Staaten alle ſich bietenden Gelegenheiten
zur Erwerbung von Kohlenzechen möglichſt
wahrnehmen, um durch vermehrten Staatsbeſitz mehr
als bisher den Kohlenmarkt mit beeinfluſſen zu können.

ad

Frontreiſen von Munitionsarbeitern. Um den Mitgliedern
der Arbeiterausſchüſſe bei den militäriſchen Jnſtituten Gelegen-
heit zu geben, einen Einblick in die Verhältniſſe der Front zu
gewinnen, hat das Kriegsminiſterium angeregt, Vertreter der
Arbeiterausſchüſſe an die Front zu entſenden. Die Arbeiter-
ausſchüſſe der Spandauer techniſchen Jnſtitute haben bereits
Mitglieder für die Frontreiſe gewählt, die bereits in der nächſten
Zeit unter ſachkundiger Führung angetreten werden ſoll.

Die eiſerne Fauſt. Das Kupenhagener Parteiblatt
„Socialdempkraten“ kommentiert, wie uns gedrahtet wird, den
Entſchluß der Ententeregierungen, die Päſſe zur Stockholmer
Honferenz zu verweigern, und ſagt, dann hätten die Regierungen
der Alliierten die Würfel geworfen: der Kampf ſei nicht
länger ein Kampf zwiſchen den Nationen, ſondern jetzt nur noch
ein Kampf zwiſchen den kapitaliſtiſchen Regier-
rungen, die imperialiſtiſche Ziele verfolgen,
und dem arbeitenden Volke. Die Alliierten zeigen
den ſozialiſtiſchen Arbeitermaſſen jetzt die eiſerne
Fauſt. Sie gingen in den Krieg für größere Freiheit und
Humanität und haben nun in Zwang und Brutalität
ſich geändert. Mit dem Entſchluß der Alliierten fängt ein
neues Kapitel des Weltkriegs an.

J

Ein Friedensvermittlungsverſuch des Papſtes Wie der

römiſche Mailänder erfährt, ſollen
mehrere le Staaten den Papſt neuerdings
aufgefordert haben, ſeinen Einfluß und ſeine Macht zu-
gunſten einer ſchnellen Beendigung des Krieges geltend
zu machen. Nach dem römiſchen Korreſpondenten der Turiner
„Stampa“ beſtätigt es ſich, daß der Papſt bereits eine Frie-
densnote an die kriegführenden und neutralen Staaten ab
geſandt hat. Der Papſt, der bei frühern Verſuchen wenig
Entgegenkommen fand, ſei von dem Gedanken geleitet, diesmal
keinen vergeblichen Schritt getan zu haben. Die dem Vatikan
naheſtehenden „Neuen Kirchennachrichten“ in Zürich erfahren zu
den Meldungen von einem bevorſtehenden Friedensſchritt des
Papſtes“: Die italieniſche Regierung bedeutete dem Papſt auf
Veranlaſſung von beſtimmter Seite, ſie würde jede päpſtliche
Friedenskundgebung als Aktion gegen die
italieniſche Regierung betrachten und könnte keine
Garantie für die Sicherheit des Päpſtlichen Stuhles übernehmen.

Die Petersburger Telegraphen-Agentur dementiert die angeb-
lich in Stockholm umlaufenden Gerüchte, wonach der aus Peters-
burg zurückgekehrte Berliner Korreſpondent des „Nieuwe Rotter-
damſche Courant“, Dr. Blankenſtein, irgendwie verſucht hätte,
einen Sonderfrieden zwiſchen Oeſterreich und
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Rußland zu vermitteln, 4

Alles verſchieben! „Corriere della Sera“ meldet
aus Petersburg vom 11. Auguſt: Der Miniſterrat beſehloß
die endgültige Feſtſetzung der Verſammlung von BVer-
tretern aller Parteien und Körperſchaften Ruß-
launds in Moskau auf den 2. September. Der Beſchluß
wurde beſonders anf den Wunſch Kerenſtkis gefaßt, der erklärte,
es ſei nicht möglich. die Konſtitnante zur angegebenen Zeit ein-
zubernfen. Deren Einberufung müſſe um mindeſtens 2 bis 3
Monate verſchoben werden. Die Moskauer Verſammlung ſet
wichtig als Prüfſtein für den in Rußland herrſchenden Geiſt, ſie
ſei auch notwendig, weil die Soldaten jetzt nicht an der Wahl zur
Konſtituante teilnehmen könnten. Der Vollziehungsausſchuß des
Arbeiter und Soldatenrats ſei ebenfalls zu der Ueberzeugung
gekommen, die Moskauer Verſammlung unterſtützen zu müſſen,

Cin politiſcher Fehler erſten Ranges. Ueber die Weige-
rung der Ententemächte, den Teilnehmern an der Stockholmer
Konferenz Päſſe auszuſtellen, ſchreibt Branting in „Sorial-
demokraten danach ſcheine der Bruch zwiſchen jenen Regierun-
gen und den ſozialiſtiſchen Parteien bevorzuſtehen, die beſchloſſen
hätten, ſich in Stockholm vertreten zu laſſen. Die Folgen ſeien
unberechenbar, doch werde der Gedanke eines durch die
Arbeiterſchaft aller Länder herbeizuführenden dauerhaften und
gerechten Friedens, der eine neue Ordnung der Dinge ſchaffe,
durch eine Paßverweigerung nicht beſeitigt. Jene Maßregel
werde ſich vielleicht als politiſcher Fehler erſten Ran-
ges herausſtellen und ſicher die jetzigen Regierungen der Alli-
ierten vor der öffentlichen Meinung der ganzen Welt in eine
ungünſtige Lage bringen, denn es werde ſcheinen, als ob ſie
Friedensbe ſprechungen fürchteten, während die
Regierungen der Mittelmächte bisher keine ſolchen Schwierigkeiten
gemacht hätten.

Die Blockade von Kronſtadt.
„Handelsblad“ meldet aus Stockholm, daß Kronſtadt von
20 000 Matroſen und Soldaten, die anf ſriten der
Bolſchewiki ſtehen, beſetzt iſt. Kronſtadt wird von der
Regierung blockiert, und ſie hofft, es in 4 bis 5 Wochen ein
nehmen zu können.

Das Amſterdamer

Re Ruſſo Rumänen weichen.

W. T. Großes Hauptquartier, 15. Auguſt 1917.
(Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Geſteigerte Abwehrwirkung unſrer Kampfartillerie in
Flandern erzwang für einen Teil des geſtrigen Tages ein
Nachlaſſen des feindlichen Zerſtörungsfeuers; die eingeſenten
Munitionsmengen entlaſteten die Jnfanterie.

Erſt gegen Abend konnte der Feind mit voller Kraft den
Fenertampf wieder aufnehmen, der die Nacht hindurch in
großer Stärke andauerte.

Durch Angriff wurden engliſche Abteilungen, die ſich bei
Langemarck über den Steenbach vorgegarbeitet hatten, auf-
gerieben.

Heftige Teilangriffe der Engländer ſüdlich von
Frezenberg und beiderſeits von Hooge wurden abgeſchlagen.

Jm Artvis verſtärkte ſich der Artilleriekampf
zwiſchen Hulluch und Lens beſonders in den heutigen Morgen
ſtunden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames ſcheiterten bei Cerny mehrmange

Angriffe der Franzoſen, die zur Vorbereitung ihres
Stoßes ſtarke Artillerie eingeſetzt hatten. Auch in andern Ab
ſchnitten dieſer und der Champagne- Front kam es zu leb
haften Fenerkämpfen. Auf beiden Ufern der Mags hält die
vermehrte Artillerietätigkeit, vielfach in Feuerſtöße ſtärt-
ſter Wirkung zuſammengefaßt, an. Auch hier waren gute
Ergebniſſe der Kampftätigkeit unſrer Batterien durch zeitweiſe
Lahmlegung der feindlichen Artillerie erkennbar.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jm Sundgan hielt die Steigernng des gegenſeitigen

Feners auch nachts an. e
Durch Schneid und Können haben ſich die Schlacht

ſtaffeln unſrer Flieger zu wertvoller Angriffswaffo
auch gegen Grabenziele und Batterien entwickelt.

Jn Luftkämpfen, die in Flandern beſonders zahlreich
waren, und durch Abwehrfeuer ſind geſtern 20 feindliche Flieger
und vier Feſſelballone abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen dem nördlichen Sereth und dem Zbrnuez erhöhte
ſich die Feuertätigkeit. Südöſtlich von Tarnopol brachen rnſ
ſiſche Vorſtöße, denen Panzerkraftwagen Halt geben ſolkten, vor
unſern Stellungen zuſammen.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Südlich des Trotuſultals verſuchte der Feind durch ſtarke

Entlaſtungsangriffe den Rückzug der innern Flügel der
zweiten rumäniſchen und vierten ruſſiſchen Armee zu decken,

Alle Angriffe ſind zurückgeſchlagen worden.
Unſre Truppen drängten über Sovejfa hinaus

nach.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mofenſen.

Dem im Bergland zu beiden Seiten der Pu tn a nach
Nordoſten weichenden Feinde folgen unſre Kolonnen.

Am Rande des Gebirges wurde Stravani (nordweſtkich
von Pancin) genommen. Die ſiegreich vordringende Truppe
brachte heftige feindliche Gegenangriffe zum Scheitern.

Jn der Serethniederung ſtürmten deutſche Diviſionen
den auf dem weſtlichen Flußufer gelegenen, zähe verteidigten

Brückenkopf von Baltaretu.
Außer hohen blutigen Verluſten büßten Ruſſen und Ru

mänen am Sereth und am Gebirge über 3000 Gefangene,
mehrere Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre ein.

Mazedoniſche Front:
Nichts von Bedentung.

Der Erſte Generalquartiermeifter
Ludendorff.



Mödwhenlleider, Kuubenanzüge
aus guten Waſchſtoffen in großer Auswahl preiswert

im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger Straße 87.

Zirkus Krone
Telephon 5442 Roßplatz Telephon 5442

D Täglich 8 Uhr: Der Rieſenfpielplan
9 Boe e e e e e e e e e VDer Kampf mit wilden Tigern

Vor e e e e e e e e e e e e r e rRot ſerre Mih ter henen Geſantengruppe.

Die Rieſen Löwengruppe

Hegelmanns Singer AbletsFreiheltzpferde.

Emeling und Heleng errdteet

Das Mädchen von Kime Kale, verweg. Reitſzene
Geſchwiſter Jansly, moderner Reitakt

und der übrige Spielplan
Kinder haben zu den Abendvorſtellungen Zutritt.

Vorverkauf Max Schulz, Gr. Steinſtraße 1/2 (Ecke Gr. Nlrichſtraße),
Fernſpr. 6951, und ab 10Uhr morgens ununterbrochen ander Zirkuskaſſe.
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Zeitschrift zur Verfechtung der Interessen der schatfenden Frau.
Einzelnummer 10 Pf.

In Freien Stunden
Der Wahre Jacob

Berliner Jllustrierte Zeitungen
Arbeiter Gesundheits-Bibliothek

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 verschiedene Bändchen à 20 P.
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Wochenschrift, enthaltend spannende Romane und
interessante Erzählungen für jede Arbeitertamilie,
Wöchentlich eine Nummer zum Preise von 15 Pf.

illustrierte politisch-satirische WVochensechriſt, einzelne
Nummer 10 Pf.

bearbeitet von Eduard
Bernstein.Weltkrieg
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Autoren.
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Beide Rundſchreiben atmen durchaus den alten Geiſt des die Oberwerfſtdirektion eine Eingabe gerichtet haben. die vonAus der Gewerkſchaftsbewegung. „HerrnimHauſe“Standpunktes. dede Neurung iſt den Herren den obigen Forderungen die uſter 3, 4 und 6 enthält und
Unternet „Vorbereit n Arbeitgebe band t. W d kt außerdem die Forderung, daß für die erſten beiden Ueberſtundenerneuern e im Arbeitgeberver verhaßt. enn aber ihr Standpunkt, ein Aufſchlag von 25 Prozent, für die folgenden ein ſolcher von

Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände hat daß alle jetzt erreichten Lohnverbeſſerungen in keiner Weiſe als 50 Prozent und an Nachtſchichtarbeiter ein Aufſchlag von 25 Pro
an ihre Mitglieder zwei Rundſchreiben gerichtet, deren erſtes das für die kommende Zeit feſtlegend zu erachten ſind, allgemeine zent zu zahlen iſt.
Verhalten gegenüber den Lohnforderungen der Ar-] Auffaſſung der Unternehmer werden follte, ſo wird uns die Zeit
beiter betrifft und u. a. beſagt: nach dem Kriege vor ſelten große wirtſchaftliche Kämpfe ſtellen. Soziales.

i fit ArheiEs muß zweifelsfrei feſtgeſtellt werden, daß unter dem Ein Grund mehr m Arbeiter und Wrideſtemee ihren Berufs Die Angeſtellten Verſicherung im Jahre 1916. 2
Drange der Hriegsnotwendigkeiten abgerungene Zugeſtänd- organiſationen treu zu bleiben, um gegen dieſen Sturmangriff Das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange,
nan m ur v J r u b r ge h e n de 2 r n havpen. und daß der Unternehmer gerüſtet zu ſein. ſtellte veröffentlicht ſeinen Tätigteitsbericht über das Jahr 1916, e

man nicht gewillt iſt, ſich in irgendeiner Beziehung für die Wuke t 9tommende Zeit feſtlegen zu laſſen. Alle Vereinbarungen der Ki der eine Ueberſicht über die Entwicklung der Angeſtellten-Ver-ſollten nur für vorübergehende Zeit oder für die Zeit des Krieges De Forderungen der Kieler Werſtarbeeter ſicherung in den abgelaufenen Jahren gibt.
geſchloſſen werden. Das trifft namentlich zu für die Feſt Die auf den Kieler Werften beſchäftigten Arbeiter erörter Die Hauptleiſtung der Angeſtellten Verſicherung ſind Ruhe-
et von Mindeſtlö je die Arbeitgeber u ten in zwei ſtark beſuchten Verſammlungen die Lohn- und Ar-gehalt und Renten. Für dieſe iſt jedoch durch das Geſetz eineſetzung von Mindeſtlöhnen, die die Arbeitgeber unter beitsbedi Wartezeit 10 oder 5 J vorgeſehen, die noch nicht ab zumdem Drucke der Verhältniſſe hier und da vielleicht zugeſtehen ſ eits bedingungen en ariegeit on oder Jahren u n e e W uckfmüſſen Mit aller Entſchiedenheit werden ſich jedoch die Arbeit- Die eine Verſammlung, die für die Arbeiter der Kruppſchen gelaufen iſt, ſo daß tn dieſer Beziehung der Krieg auf die Ange- ruct
geber gegen das Mitreden der Arbeiter oder und der Howaldtſchen Werft einberufen worden war, beſchloß, den ſſtellten-Perſicherung nicht von Einfluß iſt. Nur ſolche Perſonen zum
Arveitervertreter bei der Feſtſetzung der Waren Unternehmern folgende Forderungen vorzulegen: 1. Statt konnten bisher Anſpruch auf Rente erheben, die die Wartezeit 15.
vertaufspreiſe wenden hre 56ſtündiger Arbeitszeit eine tägliche 9ſtündige bzw. wöchentlich durch Nachzahlung von Beiträgen abgekürzt hatten. Für ſolche ſchoehe v 54ſtündige. 2. Regulierung der Akkordpreiſe, damit ein Arbeiter Perſonen ſind im Jahre 1916 in 9 Fällen Ruhegeld und in jchon

Das zweite Rundſchreiben betrifft die Art der Verhand von durchſchnittlicher Befähigung mindeſtens 1,50 Markt die 15 Fällen Hinterbliebenenrenten bewilligt. Außerdem ſind in ihre
lungen mit Angeſtelltenverbänden und beſagt unter Bezugnahme Stunde verdient. 3. Erhöhung der Einſtellungs- und der be 237 Fällen Leibrenten feſtgeſetzt. An Beiträgen wurden von den ſichti
zuf die Angeſtelltenausſchüſſe, die infolge des Hilfsdienſtgeſetzes ſtehenden Löhne um 10 Pfg. die Stunde. 4. Die Löhne der nur Arbeitgebern im Jahre 1916 113 Millionen Mark eingezahlt. rege

i ehe et e vie inoge e in Stundenlohn Arbeitenden ſind ſo zu erhöhen, daß ſie min- Von den freiwilligen Leiſtungen der Reichsverſicherungs-
eingerichtet werden mußten: deſtens 90 Prozent von dem betragen, was in derſelben Branche anſtalt intereſſiert in erſter Linie das Heilverfahren, das wie bei auch

Da die Angeſtellten dadurch eine hinreichende Vertretung in Akkord verdient wird. 5. Die bisherigen Teurungszulagen den Landesverſicherungsanſtalten einen außerordentlichen Um- ſtand
im Betrieb beſitzen, wäre es unangebracht, wenn die ſind an alle Arbeiter, auch an die Dispoſitionsurlauber, zu fang erlangt hat. Jm Jahre 1916 gingen bei der Reichsverſiche-
Arbeitgeber ſich etwa noch auf unmittelbare Ver-jzahlen. 6. Die Familienunterſtützung an die Dispoſitions- rungsanſtalt 24 184 Anträge auf Gewährung eines Heilver-
handlungen mit den Angeſtelltenverbänden urlauber und die auswärts Wohnenden iſt von 2 Mark auf fahrens ein, d. h. 9105 mehr als im Vorjahr. Die Geſamtloſten
oder deren Beauftragten einlaſſen wollten. Gegenüber ſolchen 4 Mark zu erhöhen. 7. Die Beſtimmungen über die Arbeiteraus- für die im Jahre 1916 angetretenen und bewilligten Heilſachen
in letzter Zeit hervortretenden Beſtrebungen der Angeſtellten- ſchußwahlen ſind ſo zu ändern, daß alle Arbeiter und Arbeite- betrugen 7,4 Millionen Mark. Es wurden gewährt 4853 Heil-
verbände iſt darauf hinzuweiſen, daß Verhandlungen über Be rinnen wahlberechtigt und wahlfähig ſind und daß alle Arbeiter- verfahren in Lungenheilſtätten, 4898 in Sanatorien, 5162 in
triebseinrichtungen. grundſätzlich als innere Angelegen- ausſchußmitglieder von den Arbeitern und Arbeiterinnen ge-Bädern. Jn 310 weitern Fällen wurden Zuſchüſſe zu Heilver-
heiten der Betriebe und deshalb nur zwiſchen deren Beauf- wählt werden. fahren gewährt. Außerdem fanden in 2586 Fällen Beobachtungen wortl
tragten und den Betriebsangehörigen unmittelbar bzw. mit Jn der Verſammlung der Arbeiter der kaiſerlichen Werft und Behandlungen in Krankenhäuſern ſtatt. Jn 2728 Fällen finde
dem Angeſtelltenausſchuß geführt werden können. wurde vom Vorſitzenden mitgeteilt, daß die Vertrauensleute an wurden nichtſtändige Heilverfahren gewährt.

gewor
Jn Ergänzung unſrer Bekanntmachung vom 6. Auguſt 19171 Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften. welche Kunden- vorlieAmt (he ſlnt ma Ungen betr. Meldung der in der Zeit vom 16. April bis 31. Auguſt 1917 S 7 u nen

d o o en 16. und Freitag den 17. Iltenvon den Kohlenhändlern gelieferten Brennſtoffen jeglicher Art wird i Großhändlern die in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden Würfel Umfa

hiermit verſügt, daß die fraglichen Meldungen getrennt nach ſuppen abzuholen. überh
Bekanntmachung Haushaltungen, Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter dieſerbetreffend Beſchlagnahme und freiwillige Ablieferung von Gewerbebetrieben und Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat. vEinrichtungsgegenſtänden aus Kupfer und Kupferlegierungen Jandwirtſchaftlichen Betrieben daß(Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze). ind UnkenUnter Bezugnahme auf unſre Ausführungsbeſtimmungen vom aböugeben ſind. S öreisoerte Damen- Konfektion unter

25. Juni 1917 zur Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos Halle, den 15. Auguſt 1917. Die Ortskohlenſtelle. Leben
4. Armeekorps vom 20. Juni 1917 weiſen wir hiermit nochmals darauf r r u 777 Zeihin. daß die beſchlagnahmten Gegenſtände in unſrer Sammelſtelle Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden S Clegane Koſtüme 38 bis 188 Mt. 172 geren
Turnhalle am Roßplatz, freiwillig abgeliefert werden können. Die liſt icht hab den bierd fgefordert, D et Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.Sammelſtelle iſt werktägs von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis ten eingereich haben. werden hierdurch aufgefordert, Donnerstag Schwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75 wegur

Uhr nachmittags außer Sonnabend nachmittags geöffnet. Die den 16., Freitag den 17. und Sonnabend den 18. Auguſt 1917 bei bis 85 Mk. Covercoat Paletots 39.75 bis 3. Jul
vorbezeichnete Verordnung, welche in den einzelnen Polizeirevieren, in den von ihnen gewählten Großhändlern den in nächſter Woche zum 88 Mk. Koftümröcke aus re J v
der Turnhalle am Roßplatz und Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 62, Verkauf gelangenden Kartoffelſago abzuhoken. Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 43 Mk.
öffentlich aushängt, führt die beſchlagnahmten Gegenſtände namentlich Ber ber Regl d ö taufs t 222 auf 9auf und enthält im S 3 einen Hinweis über beſchlagnahmefreie Ein ekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter. II i in ein
xichtungsgegenſtäunde. Hierzu ſei noch bemerkt, daß Türklinken, welche Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat. den Vzur Betätigung des Schloſſes dienen, ſowie die Waftund Schließbleche nicht unter die Beſchlagnahme fallen. Dasſelbe gilt a ſchaftſag die Seen der eehperhenſerhaſer Man e MCODDCxCODDCCCCCGCCCcCc.tdcDCxCCCCCDCDDLDDCCCCDCCèIDI S ca i

Es wird gebeten, mit der Ablieferung möglichſt bald zu beginnen, Z t e tet e e n e e e noch,da die beſondere Prämie von 1 Mark pro Kilogramm nach dem welche31. Auguſt er. nicht mehr gezahlt wird, mit dem 1. September cr.

aber die Meldepflicht eintritt. ſo daßHalle, den 10. Juli 1917. Der Magiſtrat. 2 gelangſo unk
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 66.

Demonſtrationsſtreike.
Ein ruchloſes Spiel mit Menſchenleben.

Die Wühler innerhalb der deutſchen Arbeiterbewegung, die
zum Teil ſelbſt vor landesverräteriſchen Handlungen nicht zu
rückſchrecken, haben ja ſchon wiederholt kleinere Streikbewegungen
zum Zwecke des Proteſtes gegen den Krieg angezettlt. Für den
15. Auguſt jedoch hatten ſie etwas Großes geplant. Nachdem
ſchon ſeit einiger Zeit die Rede davon geweſen war, entfaltten
ihre von ihnen betörten Werkzeuge ſie ſelbſt halten ſich ja vor
ſichtig im Hintergrund während der letzten Tage eine beſonders
rege Tätigkeit hierfür, teils durch mündliche Mitteilungen, teils
auch durch die Verteilung kleiner Handzettel, auf denen zu leſen
ſtand

Zur Erringung ds Friedens
Generalſtreik in Deutſchland

am Mittwoch den 15. Augufſt.
Leſen! Weitergeben!

Und das geſchah allenthalben, überall, wo dieſe unvergtit-
wortlichen Wühler glaubten, ein gutes Feld für ihre Tätigkeit
finden zu können.

Es war alſo etwas Großes geplant. Was aber iſt daraus
geworden? Soweit jetzt ſchon zuverläſſige Nachrichten darüber
vorliegen, hat dieſe Propaganda wohl zu Streiken in verſchiede-
nen Städten geführt, doch nirgends haben ſie einen größeren
Umfang angenommen, und von einem Generalſtreik kann ſchon
überhaupt keine Rede ſein. Dabei wird aber die Bedeutung ſelbſt
dieſer Streike noch bedeutend herabgemindert, wenn man hört,
daß fie zum guten Teile von den daran beteiligten Maſſen unter
Unkenntnis des wirklichen Zweckes mit einer ganz andern Abſicht
unternommen worden ſind, nämlich lediglich deshalb, um beſſere
Lebens und Arbeits verhältniſſe zu erringen, ſo wie in normalen
Zeiten auch.

Das beſte Beiſpiel hierfür bietet ja die entſprechende Be
wegung in Halle. Hier ſind die Metallarbeiter bereits ſeit dem
3. Juli eifrig bemüht,

eine Verkürzung ihrer Arbeitszeit
auf 9 Stunden täglich zu erlangen. Als Grund hierzu gaben ſie
in einer damaligen Eingabe an die einzelnen Unternehmer und
den Metallinduſtriellen-Verband an, „daß es bei den der Arbeiter-
ſchaft zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmitteln nicht mehr mög-
lich iſt, länger als 9 Stunden pro Tag zu arbeiten. Hinzu kommt
noch, außer der unzureichenden Ernährung, die enorme Hitze,
welche die Widerſtandsfähigkeit des einzelnen noch mehr ſchwächt,

ſo daß die Arbeiterſchaft am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit an
gelangt iſt. Das war eine nur zu begreifliche Forderung. Um
ſo unbegreiflicher war aber, daß die Unternehmer ſie rundweg
ablehnten. Und das ſteigerte natürlich die ohnehin in den Maſſen
vorhandene große Erregung, die ſich denn auch in der danach
folgenden Metallarbeiterverſammlung, in der darüber Bericht
erſtattet wurde, entlud. Natürlich blieben die Arbeiter auf ihrer
Forderung beſtehen. Aber auch jetzt noch ließen ſich die Metall
induſtriellen nicht zur Bewilligung herbei, verwieſen vielmehr die
Arbeiter auf nähere Verhandlungen, die hierüber erſt zwiſchen
dn Unternehmern ſelbſt gepflogen werden ſollten. Wie das auf
die Arbeiter wirkte, darüber haben wir einiges bereits geſtern in
unſrer Schilderung jener Metallarbeiterverſammlung mitgeteilt,
die am Dienstag zum Zwecke der Berichterſtattung über den Fort
gang der Verhandlungen im „Volkspark“ ſtattfand, die aber na
türlich bei weitem nicht die ganze Stimmung der Metallarbeiter
wiedergeben konnte. Der Andrang war ſo groß, daß die Polizei
das Lokal abſperren mußte. Sämtliche Redner kritiſierten die
Antwort der Unternehmer aufs ſchärfſte, und am Ende wurde
ein Antrag der Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes:

Halle, Donnerstag den 16. Auguſt 1917.
Verbande der Metallinduſtriellen den Unwillen der Verſammelten
ſofort bkanntzugeben und um Beſchleunigung der Verhandlungen
zu erſuchen“, abgelehnt, wenn auch mit geringer Mehrheit. Das
ſchlimmſte aber war, daß nun kein andrer Beſchluß zuſtande
kam, einer, der den Arbeitern klipp und klar ſagte, was nunmehr
getan werden ſollte. Denn hiernach konnten ſehr viele der Mei-
nung ſein, daß die abgelehnte Forderung mit dem ſofortigen
Streike beantwortet werden ſolle. Und das trat denn auch ein:
am Mittwoch morgen legte ein Teil der Halliſchen Metallarbeiter
die Arbeit nieder.

Dieſe Bewegung der Arbeiter nun um Arbeitszeitverkür-
szung und die hierbei hervorgerufene große Erregung der be-
teiligten Kreiſe, ſie ſind von den politiſchen Wühlern für ihre
beſondern Zwecke benutzt und

zu einer politiſchen Aktion umgemünzt
worden. Wie ſich das im einzelnen verhält, darüber können wir
leider vor der Oeffentlichkeit keine Mitteilungen machen, aus
Gründen, die auf der Hand liegen. Man mag uns aber glau-
ben, wenn wir ſagen, daß dieſe ganze Demonſtration wohlorganii-

der Metallarbeiter hierfür zu mißbrauchen. Nur wurde das
freilich lediglich am Anfang zugeſtanden, als die Arbeiter ſelbſt
dagegen proteſtierten, ſoweit ſie über den wirklichen Zweck irre-
geführt worden waren, und als die Warnung des Generalkom-
mandos vor ſolchen Demonſtrationsſtreiken erſchien, da hielt man
es doch für klüger, die ganze Aktion wieder auf das Gleis der
Bewegung um Arbeitszeitverkürzung zu ſchieben. Damit ſchlug
man ſich nun zwar ſelbſt ins Geſicht, aber beſtehen blieb deshalb
doch, daß man die Arbeiter auf die Straße gebracht hatte, und
zwar auf die Straße gebracht zu ausgeſprochen politiſchen
Zwecken. Das jedoch iſt ein Streich, der nicht ſcharf genug ge
brandmarkt werden kann.

Draußen an den Fronten ſtehen unſre Soldaten, unſre
eignen Volks und Klaſſengenoſſen, um den Stürmen der Feinde
zu trotzen, die gerade jetzt wieder im Oſten mit einer unerhörten
Heftigkeit toben und die im Weſten vor einer Schärfe ſtehen, wie
ſie bisher wohl noch nicht dageweſen ſind. Hierzu ſind ungeheure
Mengen an Munition und Kriegsmaterial erforderlich, denn
gegen unſre Munitionserzeugung arbeitet die der ganzen Welt,
und eine jede Granate erſpart uns weitere große Opfer an
eignen Menſchenleben. Jn dieſer kritiſchen Lage haben die
politiſchen Querköpfe innerhalb der Arbeiterſchaft nichts Beſſeres
zu tun, als Streike zu inſzenieren, Streike, mit denen unſre

feindlichen Einfalls bringen können.
Doch nicht genug damit: die Arbeiter, die man zu ſolchen

unüberlegten und unverantwortlichen Streichen verleitet, die
bringt man damit in die größte perſönliche Gefahr. Das
Generalkommando hat bereits in ſeiner Warnung darauf hin
gewieſen, daß jede auch nur vorübergehende Arbeitseinſtellung
offenen Landesverrat bedeutet, der mit Zuchthaus bis zu
10 Jahren, unter Umſtänden ſogar mit dem Tode beſtraft wer
den kann, und es hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß alle
diejenigen, die zur Arbeitseinſtellung auffordern und ſich daran
beteiligen, von der ganzen Schwere des Geſetzes getroffen werden.
Aus Magdeburg wird auch bereits berichtet, daß dort ein Ver-
trauensmann der Arbeiterſchaft des Gruſonwerks unter dem
Verdacht des verſuchten Landesverrats verhaftet worden iſt, weil
er eiten jener ſchon genannten Handzettel mit der Aufforderung
zum Generalſtreik verteilt haben ſoll.

Dieſe beiden Gefahren nun auf unſre Volks
auf unſre eignen Klaſſengenoſſen

„Die verſammelten Metallarbeiter von Halle beſchſießen, dem herabzubeſchwören, das iſt eine Handlung, wie ſie gleich infam

ſiert und bewußt zu der Abſicht umgeſtaltet war, die Bewegung

1. Jahrgang.
und verantwortungslos ſo leicht nicht getan werden kann. Hat
man denn nur gar kein bißchen Gefühl mehr für die Tragweite
ſeiner Handlungen? Will man denn mit aller Gewalt erſt die
Kataſtrophe über unſer Land und unſre Arbeiter kommen laſſen,
ehe man erkennt, wohin ſie die Dinge getrieben haben? Wir
ſollten meinen, ſchon das allereinfachſte menſchliche Gefühl, ſchon
das allereinfachſte Ueberlegen müßte den Verantwortlichen aller
dieſer Streiche ſagen, daß ſie auf Bahnen wandeln, die nur zum
Verderben führen. Was glauben ſie denn überhaupt damit er-
reichen zu können? Den Frieden etwa? O, dieſe Toren, die
nicht ſehen, daß ſie ihn gerade dadurch nur immer noch weiter
hinauszögern, weil ſie den Feinden damit nur immer von neuem
wieder die Hoffnung auf den innern Zuſammenbruch machen,
die ſie dazu anſpornt, zur Durchfetzung ihrer unverhüllten und
wahnwitzigen Eroberungsabſichten uns ſtändig heftiger anzu
greifen. Toren, die auch jetzt noch nicht ſehen, jetzt, da die Entente
ihren Sozialiſten den Beſuch der Stockholmer Friedenskonferenz
rundweg verbietet, daß allein die Entente den Frieden nicht will,
nicht etwa Deutſchland.

Aber ſie find eben verblendet, ſie kommen von ihren ver-
ſchrobenen Abſichten nicht los, die ihnen gebieten, nur immer
unfre innere Front anzugreifen, ohne Rückſicht darauf, ob das
einen Zweck hat und ob das auch die Sozialiſten der andern Län-
der gegenüber ihrer Regierung tun. Doch mögen ſie es für ihre
Perſon nur weiterhin tun, ſie haben es ſelbſt zu verantworten.
Unſre Arbeiter aber mögen ſie damit verſchont laſſen, die ſind
uns zu gut, um politiſchen Narren als Fangball zu dienen.

Hoffentlich kommen nun endlich auch die Arbeiter ſelbſt
dahinter, was man mit ihnen vor hat. Dann hat dieſer unrühm-
liche 15. Auguſt wenigſtens etwas Gutes gehabt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Auguſt 1917.

ohnehin aufs ſchwerſte bedrohte Widerſtandskraft direkt gefährdet
wird, Streike, die unzählige unſrer Volksgenoſſen da draußen
das Leben koſten, ja, die unſer ganzes Land in die Gefahr eines,

Verboten.
Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis, die heute abend im „Volkspart“
ſtattfinden ſollte, iſt noch in letzter Stunde ohne Angabe von
Gründen verboten worden. Sie findet akfo- nicht ſtatt.

Eine Erhebung über Obſtbäume und Obſtertrag
findet am 16. Auguſt, alſo heute, im Stadttreis Halle ſtatt.

Danach haben ſämtliche Perſonen und Betriebe, in deren
Eigentum ſich Obſtbäume befinden oder die Pächter von Obſtbäu-
men ſind, den ihnen zugehenden Aufnahmebogen ſorgfältig
auszufüllen und darauf genau die Anzahl der ſich in ihrem
Beſitz befindlichen Obſtbäume und ihres Ertrags nach dem
Stande des 16. Auguſt 1917 anzugeben. Die Aufnahmebogen
werden von Zählbeamten verteilt und wieder eingeſammelt.
Meldepflichtige, die dabei überſehen werden ſollten, haben ſich die
Aufnahmebogen beim zuſtändigen Polizeirevier oder im Statiſti
ſchen Amt (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stockh) aus-
händigen zu laſſen. Als letzter Zeitpunkt für die Wiederein-
ſammlung oder Abgabe der Aufnahmebogen wird der 18. Auguſt
1917 beſtimmt.

Für den Fall, daß das Obſt bereits ganz oder teilweiſe ab-
genommen und verbraucht oder veräußert ſein ſollte, oder daß
die gewerbliche Verwertung des Obſtes beabſichtigt iſt, ſind auf
den Aufnahmebogen unter Angabe der in Betracht kommenden
Mengen die entſprechenden Einträge genau zu machen.

Die mit der Durchführung der Erhebung beauftragten Be
amten ſind befugt, zur Ermitttung richtiger Angaben und ihrer
Nachprüfung die Räume, in denen die Meldepflichtigen Obſtvor
räte aufbewahren, zu unterſuchen ſowie die Gärten und Anſagen
mit Obſtbäumen zu betreten.

Die Kartoffelpreiſe, Für die Woche vom 12. bis 18. Auguſt
iſt der ErzeugerHöchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln in der
Provinz Sachſen auf 8 Mark feſtgeſetzt. Der Kleinhaudelspreis be
trägt von Montag den 20. Auguſt an 12 Pfg. für das Pfund.
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Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf-
(45. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Aus der weichen Tiefe, in die Hilla, mit den Beinen zap
belnd, verſunken war, ergoß ſich wie ein Platzregen Hillas
Lachen. Andre ſtimmten nebenan mit ein: das waren Aryn
Klip und die „Stute“, die auf den Erfolg ihres Spaßes
lauerten. Und mit einem Male ſchoß ein Waſſerſtrahl durch
das Schlüſſelloch und beſpritzte weithin den Fußboden.

„Schwein!“ grollte der Mann.
Ein Zorn erregte ihn. Aber er hielt einen Ausbruch

zurück und grollte nur ohnmächtig, die Fäuſte geballt.
„Wenn Du zu voll biſt und nicht ins Bett kannſt, ſo

helf ich Dir, Brüderchen,“ flüſterte der Wilderer durch die
Tür, fügte aber zur rechten Zeit noch hinzu: „Jhr müßt mir
aber zum Danke dafür ein Plätzchen zwiſchen Euch beiden
einräumen.“

Das Dunkel verſchlang ſein ſchallendes, fettes Lachen
und machte die wurmſtichigen Wände der Kate zittern.

„Halunke, das möchteſt Du wohl!“ brüllte der Rieſe.
„Aber verſuch's!“
Er lief zu der Kiſte, die, gegen die Bretter des Ver
ſchlags gerückt, unter einer verſtaubten Jagdtaſche ſtand,
deren Leder verſchrumpft und von Würmern zerfreſſen war.

Rückwärts gehend, zog er ſie über den Fußboden, der
laut ächzte, und ſtieß ſie gegen die Tür.

„Jch bin ein alter Affe, Klip,“ rief er mit rauher
Stimme.

„Weiß man!“ gab der andre zurück.

„Zu ſpät!“ triumphierte Flohil.
„Na, denn gut' Nacht!“ ſcherzte Klip.
Dumpf knackten, eine nach der andern, die Stufen unter

ſeinen Füßen, die in Socken ſteckten. Eine Zeitlang gab's
in der Kate noch ein von heimlichem Lachen unterbrochenes
Stimmengemurmel, dann ſchlug eine Tür und es trat Stille
ein.

Flohil fühlte ſich erleichtert.
Endlich gab's Frieden. Sie wollten ihm eine ruhige

Liebesſtunde laſſen.
Ein Schnarchen ließ ihn aufſpringen.
Mitten in dem zuſammengebrochenen Hochzeitsbett war

Hilla, von Müdigkeit und Trunkenheit überwältigt, einge
ſchlafen. Jhre aufgelöſten ſchwarzen Haare ergoſſen ſich über
das Kopfkiſſen, das auf die Erde gefallen war. Die Weiße
ihres aus dem Halbdunkel hervorſchimmernden Fleiſches
wälzte ſich in der des zerſtörten Bettes.

„Wohl wahr! Wohl wahr!“
Flohil vermochte nichts zu ſagen als das.
Entwaffnet betrachtete er ſie und ſchüttelte langſam den

Kopf.
Ein ſtarkes Mitleid verdrängte jetzt die Verſtimmtheit,

die ihn vorher erbittert hatte.
„Jch bin zu weit gegangen,“ dachte er, „mein Argwohn

war falſch und ungerecht. Sie iſt nicht gewöhnt an Aus-
ſchweifungen, das iſt ſicher.“

Unwillkürlich lächelte er. Mit einem plötzlichen Auf
ſturm beſtrickten ihn glückſelige Gefühle. Und als er ſich an
die ſeligen Tage ihres erſten Zuſammentreffens und der
Verlobung erinnerte, ſchüttelte er die Schultern wie vor der
geſichterverzerrenden und verſtörenden Uebelkeit eines
Jungen, der ſeine erſte Pfeife raucht und ſich mit einem
Male bis zum Sterben wunderlich zumute werden fühlt.Eine rieſige Heiterkeit entſtand, und zum Spaße tat

der Stuhlmacher, als wollte er die Tür aufbrechen.
Die Bretter krachten in ihren Fugen.

„Aber ich kann ſie doch nicht ſo laſſen,“ ſagte er ſich.

1Jch muß das ändern. Schade, wenn ſie dabei aufwacht.
Aber es iſt zu ihrem Beſten.“

Doch ſie wachte nicht auf.
Mit untergeſchobenem Arme hatte er ſie ſo behutſam

als möglich aufgerichtet. Jhr Kopf und ihre Beine bau-
melten wie die einer Toten. Zwiſchen den Lidern ſchim-
merte glaſig die Haut des Augapfels. Ein ſtoßweiſes At
men, das ihr in der Luftröhre raſſelte, hauchte aus ihrem
offenen Mund.

„Armes Lamm!“ flüſterte er, das rauhe Herz von einer
unendlichen Zärtlichkeit bewegt.

Jn dem Zuſtand, in dem ſie ſich befand, einpfand er
gegen ſie einen unausſprechlichen Widerwillen. Doch zu
gleicher Zeit konnte er, als er die warme Weichheit ihres
jungen Leibes an ſeinem Körper fühlte, ſich nicht enthalten,
ihr dicht bei der Achſelhöhle gierig die Bruſt zu küſſen. Unter
den Poren der Haut erbebte ihr Fleiſch. Und als ob ſie noch
für Liebkoſungen empfänglich wäre, hatte Hilla ein Erſchau-
ern und ſtieß einen ſchwachen Seufzer aus; doch ſank ſie ſo
fort wieder in die Bewußtloſigkeit ihres Schlafes zurück.

Getröſtet legte der Rieſe ſie auf den Fußboden nieder
und ſchob ihr ein Kiſſen unter den Kopf. Dann machte er
ſich an die Arbeit. Der ſchwache Schein der Oellampe be-
leuchtete ſeine Bewegungen und legte ſeinen Schatten in
phantaſtiſcher Silhouette auf die blättrige Tünche der

Wände. tNach einer Viertelſtunde lag Hilla ſchön gerade auf der
Matratze, die die groben Fäuſte ihres Gatten bequem für
ſie hergerichtet hatten.

Vier Schläge röchelten von der alten Küchenuhr herüber.
Er entkleidete ſich, blies das Licht aus und legte ſich mit
unendlicher Vorſicht neben ſeine Frau.

Das war die Hochzeitsnacht Souhe Flohils von Coin
desTiſſerands,

„Sie liegt mit dem Kopfe tiefer als mit- den Beinen. Fortſetzung folgt.



Zur Erhöhung der Brotmenge. Vom 20. d. M. ab
wird betanntlich die Brotmenge auf wöchentlich 2000 Gramm
(4 Pfund) für den Kopf der Bevölkerung erhöht. Doch kommen
bereits für die laufende Woche auf den Abſchnitt 89 des Warenbezugs
ſcheins Nr. 9 370 Gramm Mehl in den Bäcker- und Mehlläden vom

6. Auguſt ab zum Verkauf. Die Abgabe des Mehles iſt bis zum
25. Auguſt 1917 ſtatthaft, ein Andrang zu den Läden zwecks Einkaufs

es Mehles erübrigt ſich daher in den erſten Tagen. Der Preis beträgt
für 370 Gramm Roggenmehl 0,15 Mark, für 370 Gramm VWeizen-
mehl 0,20 Mark.

Von der Kohlenverſorgung. Der „Kölniſchen Volks
zeitung“ zufolge ordnete der Verkehrsminiſter eine Beſtandsaufnahme
der Bunkerkohlen zum Ende Juli ſowie die Feſtſtellung des voraus-
ſichtlichen Bedarfs in ſedem Monat bis Ende 1918 an. Der Reichs
tommiſſar für Kohlenverteilung ordnete von Mitte Auguſt an eine all
gemeine 6prozentige Einſchränkung der Kokserzeugung der durchſchnitt-
lichen Tagesproduktion im Juni und Juli an.

„Die Verkaufsſtände ſtrotzen von Waren“. Nicht etwa
in Halle oder in einem unſrer Nachbarorte. O nein, hier ſtehen die
Käufer meiſt allein auf weiter Flur. Sondern in Hannover. Unſer
dortiges Parteiblatt berichtet nämlich unter anderm: „Jnfolge der un
gemein reichen Ernte hat allen Widerſtänden zum Trotz die Zufuhr von
Hemüſe, insbeſondere augenblicklich von grünen Bohnen und Wachs-
vohnen, nach Hannover ſich nicht unterdrücken laſſen. Die Warenfülle
iſt da und will zu Markt. Ueberall ſtrotzen daher die Verkaufsſtände
von Waren. Jn teinem Verhältnis zu dieſem Ueberangebot ſtehen die
Preiſe. Jn Hannvver ſchreibt man von einer ungemein reichen Ernte,
dort „ſtrotzen Verkaufsſtände von Waren Bei uns dagegen hört
man unmer nur die Rede von der ſchlechten Ernte, es ſei nichts ge-
wachſen, und man könne eigentlich von dem lieben ſeltenen Gute gar
nicht an jeden beliebigen Menſchen verkaufen. Wie ungleich doch die
(Büter verteilt ſind durch die fehlerhafte Organiſation der Gemüſe
und Obſtverſorgung.
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Pudding aus Waſchmitteln? Wie herrlich weit wir
s gebracht haben, zeigt folgende Auslaſſung der Kriegsernährungsſtelle
fur das Königreich Sachſen: Das Beſtreben, alles und jedes der
menſchlichen Ernährung zum Zwecke des Durchhaltens nutzbar zu
machen, verdient durchaus die möglichſte Förderung. Es darf aber
nicht ſo weit gehen, daß ohne zwingende Not Dinge gekocht, gebacken
und gegeſſen werden, die für alles andre geeignet ſind, nur nicht für
einen menſchlichen Magen. Sowenig man aus Stoffen, die zum Häuſer

bauen verwendet werden. Brot backen kann, ſowenig kann man aus
Waſch und Stärkemitteln Pudding bereiten. Dies iſt nämlich die
neuſte Verirrung des Publikums. An Stelle von Mehl für Puddings
und Kuchen kauft es ſeit einiger Zeit allerhand Stärkeerſatzmittel, ohne
anſcheinend zu ahnen, was mit ſolchen ungeheuerlichen Gerichten
er Verdauungskraft zugemutet wird. Die Sache hat aber noch eine

ſehr gefährliche Seite. Die Stärtemittel der Friedenszeit, die meiſt
us reinem Kartoffel- oder Walzmehl ohne chemiſche Zuſätze beſtanden,
itte man ohne Bedenken zur Mehlſtreckung verwenden können, ſoweit

überhaupt jemand an ſolchem kleiſterartigen Bret Gefallen finden mag.
Die Erſatzſtärkemittel der Kriegszeit aber können Stoffe enthalten, die,
hne gerade giftig zu ſein, ſchwere Darmſtörungen, ja langwierige

Krankheiten nach ſich ziehen. Unbegreiflicherweiſe bieten

ſchäftsinhaver ihren Kunden dieſen zweifelhaften Erſatz zum Backen und
Lerdicken von Puddings und Suppen noch geradezu an. Man huüte ſich
alſo vor ſolchen Verſuchen und ſchütte die Erſatzſtärkemittel dorthin,
wohin ſie gehören, nämlich ins Waſchfaß, nicht aber in Speiſen, die
auch der Geſündeſte auf die Dauer nicht vertragen kann.

manche Ge-

Die gewerbliche Vetriebszahlung, die das Kriegsamt an
ſeordnet hat, gelangt in dieſen Tagen zur Durchführung. Aus dieſem
Anlaß wird nochmals darauf hingewieſen, daß alle Betriebsin-
haber, Heimarbeiter und Hausgewerbetreibende die
nen zugehenden Zählbogen gewiſſenhaft auszufüllen haben. Melde-
pflichtige, die keine Zählblätter erhalten ſollten, haben ſich unverzüglich
im Statiſtiſchen Amt, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße,
z. Stock, zu melden. Den freiwilligen Zählern ſoll bei der Durch-
führung der Veranſtaltung in jeder Weiſe entgegengekommen und das
Jählgeſchäft nach Möglichkeit erleichtert werden.

Erſt die Alters und Jnvalidenrentner! Die fortſchritt-
iche Preſſe bricht eine Lanze für die im Ruheſtand lebenden Beamten
und Beamtenwitwen, die bisher noch keine Teurungszulage erhalten
jaben. So ſehr man nun auch dieſen Schichten eine Aufbeſſerung ihrer
Bezüge gönnen kann, notwendiger iſt es doch, daß zunäch' einmal die
Alters- und Jnvalidenrenten der Arbeiter mit den heutigen Koſten des
Lebensunterhalts einigermaßen in Einklang gebracht werden. Hier
handelt es ſich um weite Kreiſe, die bitter Not leiden müſſen und an
die in erſter Linie gedacht werden muß, wenn nunmehr endlich Auf-
deſſerungen eintreten ſollen, die über den Kreis der aktiven Beamten
und Angeſtellten des Staates und des Reiches hinausgehen.

Ruhrerkrankungen. Amtlich wird mitgeteilt: Nach amtlichen
Feſtſtellungen hat die übertragbare Ruhr neuerdings nicht unerheblich
zugenommen und es ſind auch bereits mehrfach Todesfälle an Ruhr
vorgekommen. Jndem wir die Bevölkerung auf die Zunahme der
Ruhrerkrankungen aufmerkſam machen, raten wir dringend zur Vorſicht
und größten Sauberkeit. Gegenüber der vielverbreiteten Annahme,
daß der Genuß verdorbener Nahrungstnittel zum Ausbruch von Ruhr-
videmien Anlaß gegeben habe, weiſen wir darauf hin, daß verdorbene
Nahrungsmittel zwar an ſich keine Ruhrerkrankungen hervorrufen,
jedoch das Zuſtandekommen der Jnfektion mit Ruhrerregern begünſtigen
können. An die Verpflichtung zur Anzeige übertragbarer Ruhrertranktungen
wird zur genauen Beachtung hiermit noch beſonders erinnert.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe im Jnli. Vom I. Juli bis 31.
Juli d. J. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt. Beſtand der Einlagen
in 30. Juni 60 985 976,01 Markt gegen 54 7753511,90 Mart im Vor
jahr. Einzahlungen vom 1. bis 31. Juli: 2921 730,37 Mark gegen
2543 179,52 Mark im Vorjahr. Zuſammen 63 907 706,38 Mark
gegen 57 321 691,72 Markt im Vorfahr. Rückzahlungen vom 1. bis
;1. Juli: 1 826 145,78 gegen 1 620 339,26 Mart im Vorjahr. Be
ſtand am 31. Juli d. J. 62 081 560,60 Markt gegen 55 701 352,46
Mark im Vorjahr.

Staatliche Teilzahlung an die Gemeinden für ausge
legte Kriegsunterſtützungen. Die Aufwendungen für die Kriegs-
wohlfahrtspflege der Gemeinden haben bekanntlich eine bedeutende Höhe
rreicht, trotz der 650 Millionen Mark, die der Staat im vergangenen
Jahr an die Lieferungsverbände bereits gezahlt hat. In einer dieſer
Tage den Kommunalverbänden zugegangenen Mitteilung des Reichs
ſchatzamts iſt nun die Ueberweiſung einer weitern Rate auf jene Fa-
milienunterſtützungen in Ausſicht geſtellt worden, wobei allerdings
abermals die Frage offen gelaſſen wurde, ob die Verbände Anſpruch
auf die Erſtattung der für den Gemeindehaushalt ebenfalls bedeut
ſamen Zinſen für jene verauslagten Ausgaben haben.

Geſtohlen wurden in den letzten Wochen: Ein faſt neues
Herrenfahrrad Marke „Mertur“ Nr. 113963, Rahmen und Felgen
ſchwarz, Freilauf mit Rücktrittbvremſe, Pedale mit Ledereinlage, der
Freilaufhebel ſchwarz brüniert, auf dem Hinterrad ein Gebirgsmantel,
der Laternenhalter iſt beſonders groß ein goldener Trauring gezeichnet
„O. H. 19. Auguſt 1917) zwei goldene Trauringe (gezeichnet „T. H.“
und „Sch. 19. Auguſt 19177) eine goldene Damenuhrkette eine goldene
Halstette mit kollierartigem Mittelſtück und kleinem goldenem Herz;
ein mattgoldener Damenring mit Rubin und Diamantſplittern ein
goldener Damenring mit fünfeckiger Platte mit weißer Perle und fünf
Rubinen, von denen einer fehlt.

Verbrecheriſcher Ueberfall. Am 26. Juli, abends zwiſchen
8 und 8 Uhr, iſt auf der Chauſſee zwiſchen Oppin und Tornau ver
ſucht worden, eine Frau aus Oppin zu vergewaltigen. Der Täter iſt
auf einem Fahrrad erſt in der Richtung Oppin-- Halle gekommen, hat
dann aber die Frau in umgekehrter Richtung überholt, ſie vom Rade
geſtoßen und in den Chauſſeegraben geſchleift. Um ſie am Hilferufen zu
verhindern, hat er ſie gewürgt und ihren Widerſtand durch Bedrohung
mit einem großen, aufgeklappten Meſſer zu brechen verſucht. Dann
jedoch iſt der Wüſtling durch hinzueilende Leute geſtört worden, worauf
er auf dem Feldweg nach Maſchwitz davongefahren iſt. Vor der Tat
hat er einer Frau erzählt, er wäre oder käme von Brachſtedt
und wäre mit Telegraphenarbeiten beſchäftigt. Dieſe Frau meint, daß
er eine Poſimütze und eine Litewka getragen habe. Jm übrigen be-
ſchreibt ſie ihn als 30 bis 35 Jahre alt, 1,70 bis 1,75 m groß, mit
ſchwarzem Haar, ſchwarzem Schnurrbart, breitem Geſicht und Ruckſack
auf dem Rücken. Die betroffene Frau meint, daß es eine Eiſenbahner-
mütze geweſen ſei. die der Täter aufgehabt habe. Sonſt kann
ſie über die Bekleidung keine Angaben machen. Seine Größe
ſchätzt ſie auf etwa 1,70 m. Aufgefallen iſt ihr an ihm der
kurz (engliſch) geſchnittene Schnurrbart und ſein fahles, hageres
Geſicht. Trotz der Poſtmütze ſprechen die Frauen aber immmer von
„dem Eiſenbahner“, ſo daß es auch möglich iſt, daß ſie ſich geirrt
haben und ein ſolcher der Täter iſt. Dieſer ſcheint über Plößnitz,
Braſchwitz, Diemitz nach Halle gefahren zu ſein, denn es iſt zu der in
Betracht kommenden Zeit ein Radfahrer, auf den die Beſchreibung paßt,
in dieſen Orten geſehen worden. Der Ehemann der betroffenen Frau
befindet ſich im Felde, und es iſt deshalb und weil auch noch gleich-
artige Fälle vorliegen, um ſo mehr zu wünſchen, daß der Täter ermittelt
wird. Die angeführten Merkmale außer der Mütze und Litewka, des
Fahrrades (mit ſchwarzen Felgen), das übrigens durch ſein gutes Aus
ſehen aufgefallen iſt, der Ruckſack und der kurzgeſchnittene Schnurrbart,
bieten die Möglichteit dazu, ob er in der Stadt oder in einem Dorfe
wohnt. Mitteilungen, auch vertraulicher Art, ſind an die Kriminal
polizei, Zimmer 36, zu richten.

Schwindler. Jn den letzten Tagen hat mehrfach ein Schwindler
unter der Angabe, Bevollmächtigter der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen zu ſein, das „Anrecht auf ein Pferd“ gegen hohe
Barzahlung an Landwirte verkauft. Die Landwirtſchaftskammer hat
weder ſelbſt noch durch ihre Veamten oder Beauftragten in den letzten
Tagen oder Wochen Pferde verkauft. Die betrogenen Landwirte werden
gebeten, die Angelegenheit ſofort der zuſtändigen Polizeiverwaltung mit
zuteilen und einen eingehenden Bericht an die Landwirtſchaftskammer
zu ſenden, damit dieſe bei der Ausfindigmachung des Schwindlers be
hilflich ſein kann.

Schiedsmänner. Auf eine 3jährige, am 1. Auguſt begonnene
Amtsdauer ſind neu gewählt und beſtätigt worden Der Bautechniker
Herr Paul Möbius hier, Mauerſtraße 15, als Schiedsmann für den
4. Bezirk, und der Mechaniker Herr Richard Kleemann hier, Moritz
zwinger 9, als Schiedsmanns- Stellvertreter für den gleichen Bezirk.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
uT-Lichtſpiele. Die MoT- Lichtſpiele Alte Promenade 11 a

bringen ab Freitag, wie aus heutiger Anzeige erſichtlich, den neuen
Film „Der tanzende Tor“ mit Waldemar Pſilander in der Hauptrolle,
während in den Lichtſpielen Leipziger Straße 88 ein vieraktiges Detektiv
Abenteuer mit dem Titel „Das Siegel“ vorgeführt wird.

Zirkus Krone. Allabendlich iſt der Zirkus bis auf den letzten
Vlatz beſetzt, und der reichlich geſpendete Beifall ſpricht am beſten für
die Vorzüglichkeit des Gevotenen. bisher und vermutlich auch
fernerhin abwechſlungsreichen Spielfolgen ſind in der Tat vorzügtich,
und die artiſtiſchen ſowie Treſſur- Leiſtungen verdienen alle Anerkennung.
Daß dabei auch der Humor nicht zu kurz kommt, ſei nur nebenher erwähnt.

Aus der Provinz.
Der provinziale Arbeitsmarkt im Juli.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-
Anhalt, e. V., hielt die ſtarke Nachfrage nach männlichen und
weiblichen Arbeitskräften jeder Art, beſonders für die Rüſtungs-
induſtrie auch im Juli in unverminderter Stärke an, das Angebot
ließ dagegen meiſt ſtark nach. Jn der Landwirtſchaft war über-
wiegend, namentlich in den Gegenden mit Großbetrieb, ſo gut
wie keine Nachfrage nach einheimiſchen Arbeitskräften vorhanden.
Man behilft ſich hier auch in der Ernte mit dem Stamme aus-
ländiſcher Arbeitsträfte und mit Gefangenen. Nur bei wenigen
Arbeitsnachweiſen werden Knechte angefordert, die zum Teil
nachgewieſen werden konnten. Verſchiedentlich wurde mili-
täriſche Hilfe vermittelt. Schüler waren im allgemeinen ſehr
ſchwer unterzubringen, ſie wurden in größerer Anzahl andern
Provinzen überwieſen.

Die Vermittlung weiblicher Arbeitskräfte blieb trotz aller
Bemühungen hinter dem Bedarf zurück. Jn Köthen gelang die
Freimachung lediger weiblicher Arbeitskräfte für auswärts durch
Erſetzung verheirateter Frauen, die nicht nach auswärts gehen
können, in erheblichem Umfang. Hier und da auftretender Ueber-
ſchuß (Halberſtadt, Eisleben, Vernburg, Langenſalza) konnte ſo-
fort kriegswichtigen Betrieben zugeführt werden.

Die Schlachtung von Ferkeln.
Auf Anordnung der Provin zialfleiſchſtelle ſollen in allen Kommunal

verbänden, ſoweit Ferkel angeboten werden, ſolche unter Anrechnung
auf die Zahl der zuläſſigen Schweineſchlachtungen geſchlachtet und auf
Fleiſchkarten abgegeben werden. Beſonders in Gaſtwirtſchaften wird
ſich für Ferkel Verwendung finden, aber auch für Haushaltungen. Um
die Verſorgung nicht zu benachteiligen, werden bis auf weiteres zehn
Ferkel gleich einer gewerblichen Schlachtung gerechnet. Bei den Auf-
ſtellungen wird darauf gerechnet, daß nicht ein Ferkel gleich einem
Schweine gerechnet wird, ſondern Ferkel beſonders aufgeſführt werden,
da ſonſt die Zahl der Schlachtungen zu hoch erſcheinen würde. Als
Ferkel gelten Schweine bis zum Alter von 8 Wochen.

Eisleben. Waren rechtzeitig anmelden! Der Ma-
giſtrat gibt bekannt Jn letzter Zeit häufen ſich die Fälle, in denen
Verbraucher es verſäumen, ihren Lebensmittelbedarf, ſoweit er vom
Magiſtrat zur Anmeldung auf Lebensmitteltarte ausgeſchrieben wird,
anzumelden, gleichwohl nachher aber beim Wirtſchaftsamt wegen Liefe
rung der zur Verteilung kommenden Ware vorſtellig werden. Wir
geben deshalb bekannt, daß niemand einen Anſpruch auf Lieferung
einer Ware geltend machen kann, der es verſäumt hat, ſeinen Bedarf
rechtzeitig anzumelden, weil bei der Verteilung die Kopfmengen nur
nach den eingegangenen Anmeldungen bemeſſen werden und in der
Regel nur ein geringer Rückſtand bleibt, der nicht ausreicht, wenn
viele ſich noch nachträglich melden.

Merſeburg. Butter- und Margarineverkauf. Am
Sonnabend wird gegen Abgabe der für die laufende Woche gültigen
Kreisfeitmarken in den Verkaufsſtellen Butter und Margarine ausgegeben,
und zwar erhalten die Kunden der Verkaufsſtellen 1 bis 9 (Albert,
Schmale Straße Vogel, Roßmarkt; Fiſcher, Weißenfelſer Straße
Kötteritzſch, Gotthardtſtraße: Frahnert, Kleine Ritterſtraße Kunecke,
Gutenbergſtraße Konſum-Verein, Lauchſtädter Straße Teichmann,
Unter- Altenburg Schulz, Weiße Mauer) 40 Gramm Margarine zum
Preiſe von 18 Pfennig, die Kunden der Verkaufsſtellen 10 bis 14
(Kretzſchmar, Neumarkt Näther Nachfl., Markt 9: Firma Fritz Schanze,
Jnh. P. Nietzſch, Kleine Ritterſtraße: Konſum-Verein, An der Geiſel:

22 Pfennig. Auf die Zuſatzmarke für Schwerſtarbeiter und Krauke mit
dem roten Aufdruck ſind 60 Gramm Margarine zum Preiſe von
27 Pfennig oder 60 Gramm Butter zum Preiſe von 32 Pfennig ab
zugeben

Merſeburg. Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzung widmete zunächſt der Vorſteher dem verſtorbenen
Kommerzienrat Berger herzliche Worte des Gedenkens. Danach
ſollte die Wahl des Zweiten Bürgermeiſters erfolgen. Jn Be
tracht tam aber nur noch aus der engern Wahl Stadtamtmann
Dr. Theißig (Dresden), da Aſſeſſor Dr. Leiſterer Nordhauſen
in ſeinem militäriſchen Verhältnis kriegsverwendungsfähig ge-
ſchrieben iſt und infolgedeſſen ſchwerlich reklamiert werden kann.
Es wurde beſchloſſen, die Wahl auf 2 Wochen zu vertagen und
noch folgende Bewerber zur Vorſtellung bei den ſtädtiſchen Kör
perſchaften zu beſtellen: Stadtrat Moſebach (Döbeln i. S.
Aſſeſſor Dr. Ochſe beim Gerager Magiſtrat, zurzeit Landesver
ſicherungsanſtalt in Weimar, Gerichtsaſſeſſor Dr. Scheffler beim
Magiſtrat Charlottenburg, und Magiſtratsaſſeſſor Dr. Reinhold
(Eiſenach). Als ſtellvertretender Stadtverordneten- Vorſteher
wird Schloſſermeiſter Frauenheim, als Mitglied der Wahl
kommiſſion Poſtaſſiſtent Schenke gewählt. Beſchloſſen wurde
nach dem Referat des Lyzegallehrers Juncker die Einſtellung der
den Volksſchullehrern bisher gewährten Kriegsteurungszulage:
in dem von uns mitgeteilten Sinne des Magiſtratsbeſchluſſes.
Beſchloſſen wurde die Verpachtung einer Wieſe an den Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz für Zwecke ſeiner Ziegen-
farm zum Pachtpreis von 27 Mark. Bezüglich der Verpachtungen
im allgemeinen ſoll der Anregung des Magiſtrats entſprochen
werden, wonach Verpachtungen unter 50 Mark der Genehmigung
der Stadtverordneten- Verſammlung nicht bedürfen. Die durch
die Einrichtung der Volksküche entſtandenen Koſten und Mehr
ausgaben werden aus der Anleihe für Kriegsfürſorgezwecke un
nicht aus Sparkaſſenüberſchüſſen entnommen. Beſchloſſen wurde
die Uebernahme des Lichtbilder-Apparats in der Turnhalle Wi
helmſtraße vom Verein zur Förderung der Jugendpflege auf d
Stadt und die Tragung der Einrichtungskoſten ſowie die Anlag
eines Dienſttelephons nach Wohnung des Erſten Bürger
meiſters Hertzog. Für die Leitung von Ferienwanderungen und
Spielen werden die Lehrer entſprechend entſchädigt. Die Eir
richtung der Schweineſtälle und des Hühnerhofs für Zwecke der
beſchloſſenen Schweine- und Hühnermaſt auf dem Grundſtück des
ſtädtiſchen Krankenhauſes hat über 600 Mark Mehrkoſten ver-
urſacht, die bewilligt wurden. Die Beköſtigung der Hoſpital-
inſaſſen ſoll vom 1. Oktober an aus der Volksküche erfolgen.

Torgau. Ertrunken. Jn die Elbe geſtürzt und ertrunken
iſt ein 16 jähriger Schiffer von einem oberhalb der Militärbadeanſtalt
liegenden Kahne. Trodtzem ſofortige Hilfe zur Stelle war, konnte der
Bedauernswerte nur als Leiche geborgen werden.

Wittenberg. Ein gebrochen wurde nachts in die Ge
ſchäftsräume der Firma Karl Neumann u. Sohn. Aus dem
Warenlager ſind für mindeſtens 2000 Mark Stoffe geſtohlen
worden. Nicht weniger als 21 Stücke haben die Einbrecher, deren
es mindeſtens 3——4 geweſen ſein müſſen, mitgehen heißen. Feſt
geſtellt wurde, daß die Einbrecher in der Sedanſtraße hinte

der

einem Weidenſtrauch das Diebsgut niedergelegt hatten und es
ſich dann ſpäter geteilt haben.

Zeitz. Brotzulagen für Schwerarbeiter. Schwer
arbeiter erhalten wöchentliche Zulagen über 250 Gramm oder 50

Schwarzbrot die behördlich anerkannte
Schwerſtarbeiter außerdem weitere Zulagen über noch 250 Gramm
oder 500 Gramm Schwarzbrot je nach dem Grade der mit ihre
Arbeit verbundenen Anſtrengung. Schwarzbrot wird vorläufig vhne Zuſa
von Streckungsmitteln aus demjenigen Brotmehl hergeſtellt, das d
Bäckern vom Kommunalverband geliefert wird. Das Schwarzbrot dar
früheſtens 24 Stunden nach Fertigſtellung verkauft werden, es muß
beim Verkanf 4 Pfund wiegen.

Gramm oder 750 Gramm

Aus der Parteibewegung.
Ein Parteitag der deuntſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie.

Die Geſamtparteivertretung der deutſchen Sozialdemo-
kratie Oeſterreichs hielt am 8. und 9. Auguſt eine Sitzung ab, in
der unter anderm beſchloſſen wurde, zum 28. Auguſt d. J. einen
Parteitag einzuberufen. Als vorläufige Tagesordnung wurden
in Ausſicht genommen: Referate über Stockholm, die Jnter-
nationale und der Friede, über die Verwirklichung der politiſchen
Demohkratie und der nationalen Autonomie, über die Beziehungen
der deutſchen Sozialdemokratie zu den andern ſozialiſtiſchen
Parteien Oeſterreichs und über die Forderung der Arbeiter in
der Kriegs- und Uebergangs wirtſchaft. Der Parteivorſtand
wurde ermächtigt, den Einberufungstermin zu verſchieben, wenn
das etwa wegen der Stockholmer Konferenz notwendig ſein ſollte.

Die Sitzung beſchäftigte ſich ferner mit den politiſchen und
parlamentariſchen Ereigniſſen der letzten Zeit, der Lage der Ar
beiter in den Kriegsleiſtungsbetrieben und den Ernährungs- und
ſozialpolitiſchen Fragen, vor allem aber mit dem Frieden und
den Vorberatungen für die Stockholmer Konferenz.

Otto Bauer in Petersburg. Der italieniſche „Meſſaggero
meldet aus Petersburg: Der vetannte öſterreichiſche Sozialiſt
Otto Bauer, der kriegsgefangen war, wurde auf Erſuchen d
Vollzugsausſchuſſes des Arbeiter- und Soldatenrats befreit un
iſt in Petersburg eingetroffen, wo er durch Martow den Müt-
gliedern des Ausſchuſſes vorgeſtellt und auch von den Miniſtern
Skobelew und Zeretelli begrüßt wurde.

Gewinnanszug der 10. Preußiſch Süddentfſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

2, Klaſſe 2. Ziehungstag 15. Augnſt 1917
Auf jede gezogene Nnnmer find zwei gleich z Gewinne gefallen,
und zwar je einer anf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

(Ohne Gewähr A. St. f. 3.) (Nachdruc verboten)
In der Vormittags Ziehung wurden Geivinne über 96 Mk.

gezogen: 2 Gewinne zu 60 000 Mk. 122070
2 Gewinne zu 20 000 Mk. 113601
2 Gewinne zu 5000 Mk. 168292
2 Gewinne zu 1000 Mk. 69357
4 Gewinne zu 500 Mk. 2409 226091

v Gewinne zu 400 Mk. 24480 79298 110656 110806
1

24 Gewinne zu 300 Mk. 16404 39698 653776 509299 71084
99379 110412 156265 159258 172997 179157 191646

76 Gewinne zu 200 Mk. 230 4221 4667 63655 6718
73389 30180 836084 47526 40114 50258 59119 62947 80877
88763 95404 99173 101916 102143 122977 126640 131009
132944 140216 146065 146449 155364 1564653 169263 169380
164762 170342 176742 185184 201811 204942 216284 216879

In der Nachmittags giehung wurden Gewinne über 96 Mk.
gezogen: 4 Gewinne zu 8000 Mk. 107661 118628

2 Gewinne zu 1000 Mk. 6308
s Gewinne zu 6500 Mk. 268306 185063 204640
16 Gewinne zu 400 Mk. 9079 44700 96899 120667

186062 146930 186007 195219
18 Gewinne zu 300 Mk. 7800 97778 01620 1009668

181247 188572 144282 147787 216688
58 Gewinne zu 200 Mk. 909 3095 16185 17863 26400

23366 268884 41325 78429 74976 75688 89107 89177 94689
103191 104779 121626 129977 142332 165299 169190 1716096
173819 177488 180378 167604 1688861 212826 216488

Trommer, ter Altenburg) 40 Gramm Butter zum Preiſe von Di eum n 2. Klaſſe der 10./276. Klafſen Lotterie Kndet am 13, und 13 Er
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